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Zum Jubiläum des Bischofs uon Basel u. Cugano.

Aus dem Heben des Jubelpriesfers.
akob Stammler wurde geboren zu Bremgarten (Kt. Aargau), am 2. Juni 1840, als

Sohn des Jakob und der Barbara Utinger und am gleichen Tage miedergeboren
aus dem Wasser und dem hl, Geiste. Der Knabe besuchte zuerst die Bremgar-
teuer Gemeinde- und Bezirksschule non 1846—54. Unter dem Schutje U.C. f.
uon Ginsiedeln reifte das Studentlein zum Gymnasiasten und Philosophen heran.

Hide] das Heimafstadlchen mit der alten Reussbrücke, seinen Türmen und ïïlauern,
schon in dem Kinde den Sinn für Geschichte geweckt haben, im Heiligtum
der Gottesmutter klang das Salue in die Seele des Knaben und stimmte ihre

gJL/(__J Saiten für das Reich der Töne. Zwanzig Jahre, 8 Jahre in Oberrüti, 12 in

Bern, sollte der kleine Jakob später als Pfarrer den Taktstock schwingen, einen Kirchen-

chor leiten. Die Söhne des hl. Benedikt waren es wohl auch, die das Rüge ihres Schülers für die

Schönheit der formen öffneten, jenes Kunstuerständnis in ihm wachriefen, das dereinst Seelsor-

ger und Herde so zu statten kam. Und wo sollten künftige Bauherren heranwachsen, wenn
nicht im Anblicke der majestätischen fassade des Klosters und seiner herrlichen Kirche?

Was in Bremgarten und Ginsiedeln im Keime gepflanzt wurde, kam uor allem
im goldenen lllainz zur schönsten Gntfaltung. Als erster Schweizer pilgerte Jakob

Stammler 1858 nach lllainz. Ganze Scharen uon Candsleuten sind später seinem Beispiele

gefolgt, um an der weltberühmten mainzerschule zu fflssen der llloufang, Heinrich,

Haffner, Hirsche!, Brück, Holzhammer, Ohler, Hundhausen zu sitzen und aus dem heiligen
Borne der Theologie zu schöpfen. RH die bedeutenden ITlänner der Wissenschaft und Tat,
die lllainz zu einem Brennpunkt katholischen Gebens schufen, wurden aber uon der

Riesengestalt Wilhelm Gmmanuels o. Ketteier überragt. In diesem gewaltigen Kirchenfürsten,

uon dem der Geschichtsforscher Jansen zu sagen pflegte, er sei kein Säkular- aber ein mil-
lenarmensch, sah der Theologe, der später selbst die ITlitra tragen sollte, das Idealbild des

katholischen Bischofs. — Gin Wintersemester in Hörnen gab dem Studenten Gelegenheit sich in

der französischen Sprache zu ueroollkommnen und in engere filhlung mit romanischem

Geistesleben zu treten, ein schätzenswerter Vorfeil für sein einstiges Wirken im gemischt-



sprachigen Bern. Sein leijtes Studiensemester, den Sommer

1862, oerbrachte Stammler roieder zu Ulainz im Hause seines

rehrers Hirschel, des heroarragenden Kirchenrechtlers und

Kunstkenners, der ihm zeitlebens herzlich zugetan blieb und

öfters in Oberriiti zu Gaste mar. Gs rourde dem Theologen
aber zugleich oergönnt, auch uan den übrigen feuchten der

ITlainzerkirche in persönlichem Verkehre reichste Anregung zu

empfangen. Besonders roertuoll roaren fiir ihn die Beziehungen

zum feingebildeten Domdekan fennig, dessen gastliches Heim

ein Stelldichein der Führer des katholischen Deutschland mar.
Das Seminarjahr oerbrachte Stammler im Diözesanseminar

zu Solothurn. Am Id. Juli 1863 empfing er aus den Händen

nisgr. Bagnouds, Bischof oon Bethlehem und Abt oon St.

ItJorit], die hl. Priestermeihe und in seiner Heimatgemeinde
brachte er das erste hl. Opfer dar, am Feste ITlariä Himmelfahrt.
Der Aeupriester amtierte sofort als Pfarroermeser in zmei aar-

gauischen Gemeinden, zunächst in Bünzen, hierauf in Ober-

riiti, mo er im fllai 1864 als Pfarrer installiert murde. Uner-

müdlich mar er tätig in Schule und Kirche. Acht Jahre be-

kleidete er die Stelle eines Schulinspektors des Bezirkes llJuri.

1865—68 erbaute er ein neues Gotteshaus. Schon je^t fand er

neben aller Berufsarbeit Zeit, historische und kunstgeschicht-
liehe Studien zu betreiben.

Zmölf Jahre oerlebte Stammler als fandpfarrer in Ober-

riiti. 6s maren die glücklichsten seines febens. Wie gerne
erinnert er sich ihrer in den kargen Stunden der Grholung:

„Als ich noch Pfarrer in Oberriiti mar ."
Der Stamm, der im urkatholischen Boden des Freiamfs

Wurzel gefasst und mit ihm für immer oermachsen schien,

rourde plötzlich aus dem liebgemordenen Grdreich gelöst.

Kreuz- und fichtträger sollte er roerden für ein Volk, eine

Gemeinde, die in Finsternis und Todesschatfen sass. Bischof

Gugenius berief 1876 den fandpfarrer ganz unoermutef zum

Seelsorger der kath. Gemeinde Bern. Ihr Hirt mar geschlagen

und die Herde zerstreut. Pfarrer Perroulaz mar oom Ober-

gerichf „abberufen" morden. Die prächtige St. Peter- und

Paulskirche sprach die Regierung der altkatholischen Sekte zu,

obgleich ganz katholisch Guropa zu ihrem Bau beigesteuert; so

ist ihr Hochaltar aus dem Beitrage des Berner Konoertiten

und Jesuitenpaters fudroig Gduard oon Waftenroyl erstellt, der

St. feopoldsaltar eine Stiftung des Kaisers Franz Joseph oon

Oesterreich, der des hl. fudroig ein Geschenk Kaiser llapo-
leons III. Die freie katholische Schule mar unterdrückt, die

altkatholische Organisation als „Katholische Gemeinde" oon
der Regierung anerkannt, und ihr alle Fonds zugeroandt roor-
den. So stand der junge Pfarrer mitten im Sturme des Kol-

ttirkampfes da, ohne Kirche, ohne Pfarrhaus, ohne Schule,

ohne Gemeinde. Jn der alten „Krone", mo er sich eingemietet
hatte, beroohnten ausser ihm und dem Vikare zmölf Familien
das Haus. Beoor daselbst die „Kapelle" eingerichtet mar,
musste die hl. messe in einem Prioathause gelesen roerden.

Gin einziger Kelch stand zur Verfügung, das Geschenk einer

protestantischen Dame. Gines gehörte aber dem bedrängten

Seelsorger: die Herzen der Berner Katholiken, ihre Treue

und seine ITleisterhand brachten den Katholizismus in der Bun-
desstadt roieder zu Ghren und zu neuer Blüte. Pfarrer Joseph

Gmil Riinlisf schildert im „Korrespondenzblatt für die römisch-

katholische Pfarrei Bern" den Unterschied zmischen Ginst und

Jel]t in beroegten Worten: „So 1876, oor 35 Jahren! lind
heute? Die Pfarrgenossen kennen -Dreifaltigkeitskirchc und

Pfarrhaus an der Taubenstrasse, sie missen, dass mir eine

grosse freie Gemeinde geroorden sind, die oom Staate gänzlich un-

abhängig ist und auf sicherem Rechfsboden ruht, sie erfahren

es alle Tage, dass die römisch-katholische Pfarrei in der Bun-

desstadt hochangesehen ist und die altkatholische Kirchgemeinde

um das oierfache überflügelt hat, indem non ca. 10,000 Ka-

tholiken bloss 2000 sich zu letzterer bekennen".

Pfarrer Stammler rourde aber nicht nur zum Restaurator der

römisch-katholischen Pfarrei Bern, sondern zugleich zum Schöpfer
und Organisator des grössten Teils der bernischen Diaspora,
deren Dekan er seit 1899 mar. Schon 1890- 92 erbaute er
die Kirche in Thun und unter seiner Oberleitung murde Pfarr-
haus und Kirche in Burgdorf erstellt. Auf seine Jnitiatioe
sind die ITlissionsstatianen und Gottesdienste in Brienz, Infer-

laken, Bad Gurnigel, Grindelmald und ITleiringen zurück-
zuführen.

Der frühere Pfarrer oon Oberriiti oerstand es ausgezeichnet
sich dem neuen milieu anzupassen, bei aller Wahrung seiner

kernigen Gigenart. Und doch ist die Pfarrei Bern oielge-

staltig in Verschiedenheit der Sprache und der sozialen Stel-

lung ihrer Glieder, mie kaum eine zroeite in der Schroeiz.

Rieht zum wenigsten ebnete Stammler sich die Wege durch

seine missenschaftliche Tätigkeit. Durch sie murde er selbst

in Kreisen ein hochgeschätzter Gast und IlTitarbeiter, die dem

kath. Priester als solchem fremd und kalt gegenüberstanden. Rieht

weniger als 15 grössere Arbeiten flössen oon 1887 — 1904 aus der

Feder des Historikers und Kunstkenners.* Die Universität

Freiburg promooierte ihn 1903 zum Dr. phil. honoris causa. Rieht

nur in Bern, sondern in der ganzen kath. Schweiz und über

ihre Grenzen hinaus mar der Pfarrer oon Bern eine hochan-

gesehene Persönlichkeit. Auch die kirchlichen Ghren blieben

nicht aus. Ceo XIII. ernannte ihn am 19. Februar 1891 zum
Geheimen Kammerherrn und an seinem fiinfundzroanzigjähri-
gen Priesterjubiläum 1901 zum Protonotar instar partieipantium.

Volle dreissig Jahre oon 1876—1906 leitete Jakob

Stammler die Pfarrei Bern. Wie er in seinem Toaste an der

Berner Jubiläumsfeier am letzten Dreifaltigkeitssonntage oer-

rief, sehnte er sich allmählich nach einem stillen Ruheposten.
Aber oergebens, Gine noch schwerere Bürde sollte auf seine

tragsichern Schultern gelegt roerden.

Bereits 1888 stand sein Rame auf der Bischofslisfe, roard
aber gestrichen. Am 4. Juli 1906 murde Pfarrer Stammler

zum Bischof oon Basel und Cugano gewählt und am 30. Sep-
fember konsekriert. Bald sieben Jahre maltet er nun seines

hohen, aber auch oerantmortungsoollen Amtes. Schon

als Pfarrer anspruchslos in seinen persönlichen Bedürfnissen,
ist er es als Kirchenfürst geblieben, aber auch derselbe
unermüdliche Arbeifer. Unterstützt oon treuen ITlitarbeitern,
besorgt er doch so oiel als möglich selbst die Verwaltung der
weiten Diözese. Tag für Tag bis in die Rächt hinein roeiht

Der Humanist H. Wölfl in uan Bern 87; Der feldaltar Karls des
Kühnen 88; Burgunder Tapeten im historischen museum zu Bern 89;
St. Vinzenz-Teppiche des Berner JTKinsters 90; Teppiche des historischen
lltuseums in Thun 91; Der Chronist Werner Schadeier 92; St, flnfo-
niuskirche in Bern 93; Domschat] oon Causanne 94; Paramentenschat}
im historischen ITluseum zu Bern 93; Bildwerke in der Hauptoorhalle
des Berner ITUinsters 97; Wandmalereien im Sommer-Refektorium des
ehemaligen Dominikanerklosters zu Bern 00 ; Geschichte der römisch-
katholischen Gemeinde in Bern Ol ;' Die Pflege der Kunsf im Kanton
flargau 05 ; Kirchengeschichte für höhere Volksschulen 04 ; Der heilige
Beatus, seine Höhle und sein Grab 04.
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er angestrengter Arbeit in ihrem Dienste. Ruft nicht eine Kon-

sekration, eine firmreise oder sonst ein dringendes Geschäft

nach auswärts, so können Wochen oerstreichen, ohne dass

der Oberhirte seine bescheidene Wahnimg oerlässt, es sei

denn des Sonntags zum Gottesdienst in der Kathedrale,
Die Besorgung der laufenden Geschäfte bedeutet für den Bischof

der Diözese Basel schon ein oollgeriittelt lllass oon Arbeit.
In den kurzen Jahren seiner Regierung hat sich lllsgr. Stammler

trotjdem schon manches bleibendes Denkmal ausserardent-
liehen Wirkens gesetzt. Gs sei an den neuen Katechismus

erinnert, an die Verdienste des Bischofs um die Kirchenmusik.

Der erste geschichtlich nachweisbare

Bischof des Bistums Basel.
Cchte Bischofslisten, d. h. glaubwürdige Verzeichnisse der

Inhaber eines Bischofssitzes, in exakter chronologischer Reihen-
folge geführt, mit Angabe der Flamen und Regierungszeit der

einzelnen Bischöfe, gibt es, soweit das christliche Altertum
und das frühmittelalter in Betracht fallen, sehr wenige und
die Aufstellung solcher Osten für die Anfänge oon geschichtlich
weit zurückreichenden Bistümern gehört in der Regel zu den

ullerschmierigsten Aufgaben der Geschichtsforschung. Von den

Schwierigkeiten, die sich bei solchen Unternehmen auftürmen,

Dem jurassischen Teil der Diözese oerhalf sein persönlicher
Cinfluss zu erträglicheren Verhältnissen. Andere bedeutende

kirchenpolitische und pastoreile Probleme harren der Cösung. -
In der festoersammlung im Kasino zu Bern am 18, Filai

I. J. bemerkte der Oberhirte inmitten seiner frühem Pfarrkin-
der humorooll, ein fünfzigjähriges Jubiläum sei eine schöne,

aber auch lebensgefährliche Sache. Illöge es oielmehr dem

bejahrten, aber noch jugendlich elastischen Jubelpriester oer-

gönnt sein, noch manches Jahr den Hirtenstab zu führen „in
fide et lenitate" V. o. G.

gibt beispielsweise ein Blick in die zwei Werke „Fe Fiber
Pontificalis" ') und „fastes épiscopaux de l'ancienne Gaule" *),
des gelehrten französischen Akademikers und Feiters der école

française in Rom, IJlsgr. Fouis Duchesne, einen Begriff, Werke
oon erstaunlicher Quellenkenntnis und Akribie, oon denen das
erste die ältesten Verzeichnisse der römischen Bischöfe kritisch
sichtet und daraus einen zuoerlässigen Papstkatalog oon Petrus
bis auf Stephan VI. (8dl) zusammenstellt, das andere aber

die chronologische Reihenfolge der Bischöfe der einzelnen Bis-

') Duchesne £, Ce Fiber pontificalis. Texte, Introduction et Coin-
mentoire. 2 Tomes. Paris 1886/02.

*0 Duchesne fastes épiscopaux de l'ancienne Gaule. 2 Tomes
Paris IOOO C2 ; 2. flufl. 1907.



244

turner Alt-Galliens in den ersten Zeiten ihres Bestandes nach-

meist, soroeit sich dies mit den mittein und der Ulethode exak-

ter historischer Forschung heute noch tun ldsst.

fluch fiir die Anfänge der Diözese flugst-Basel existiert

nirgends ein alter Bischofskatalog, Ebenso fehlen monumen-
tale Quellen, z. B. echte Inschriften, die uns sichere Kunde

uon den ersten Bischöfen des Bistums brächten, Als Quellen

hingegen, die roenigstens sichere Anhaltspunkte zu bieten im

Stande sind, haben sich in sehr oielen Fällen die Akten non
Konzilien oder Synoden oder ähnliche Dokumente enoiesen,
die sich datieren lassen und mit Unterschriften kirchlicher

Würdenträger Derschen sind. Zroei derartige Aktenstücke nun
führen uns auch auf den Flamen des ersten geschichtlich nach-

coeisbaren Bischofs der Diözese Basel.

Beide Quellen sind freilich schon längst bekannt und

schon oor 255 Jahren haben die Jesuifen des Kollegiums zu

PruntruH) aus ihnen den Hamen des ersten bekannten Bischofs

der Rauraker (also uon flugst-Basel) ans Eicht gezogen.
Die eine dieser Quellen ist die „Apologie gegen die Aria-

ner" '), die der hl. Athanasius bald nach seiner Rückkehr

aus dem zroeiten Exil niederschrieb und in der Hauptsache

um das Jahr 348 oollendete Um der erneuten Hetze der

Arianer gegen ihn ein Ende zu machen, ueröffentlichte der

grosse Bekenner-Bischof non Alexandrien in dem genannten
Werke alle den Arianismus betreffenden kirchlichen Perhand-

hingen und Entscheide, um dadurch das Intrigenspiel der Beug-

ner der Gottheit Christi aufzudecken und aktenmässig oor aller

Welt blosszustellen. Unter den Dokumenten dieser Sammlung be-

findet sich (c. 44—50) auch das ausführliche dogmatische Rund-

schreiben der Synode uon Sardica (im Winter 343/44), mit
den Unterschriften der katholischen Bischöfe, die sich an der

Synode beteiligt und derjenigen, die nachträglich ihre Zustim-

mung zu den dort gegen den Arianismus gefassten Beschlüs-

sen schriftlich erklärt hatten. Beider hat der hl. Athanasius
bei der Wiedergabe dieser Unterschriften (tuohl der Kürze

roegen und roeil die signierenden Bischöfe jedenfalls damals

bekannt genug roaren) nur die namen, nicht aber die Diözesen,

resp. die Sitze der betreffenden Bischöfe reproduziert, die sonst

in der Regel den Flamen beigefügt roaren. So erscheint denn

unter diesen Unterschriften eine Gruppe oon 34 gallischen
Bischöfen "), darunter ein '/omrmawç, sämtliche ohne An-

gäbe des Sitzes.

Die zcoeite Quelle ist das Protokoll einer Synode oon

Köln („Acta synodi Agrippinensis"), datiert „post consulafum

Amantii et Albini IV. idus maias, also 12, JTlai 346 '), Das-

selbe enthält einen Bericht über die Verurteilung des Bischofs

3) Bas ilea Sacra sine tpiscopatus et Cpiscoporum Basileensium

origo ac series, A Collegio Bruntrutana Societatis Jesu etc. Brun-

truti 1658, p. 13—15.

h ITligne, Patr. graec. 25, 247—410.
5) Bardenheroer 0., Geschichte der altkirchl. literatur. III.,

Freiburg i. B. 1912, p. 61.

®) Die Unferschriftengruppe tuird non Athanasius (I.e. c. 50; ITlig-

ne, P, gr. 25, 337/58) durch die einführende Prooenienzbezeichnung
HzAA/ag charakterisiert.

') Publiziert uon Sirmond-Ca lande, Concilia antiqua Gallia?,

Paris 1629/66, II., II ; das Datum und die Unterschriften (letztere nur
in sehr beschränkter Husroahl) auch oon Trou ill at 1, monuments
de l'hist. de l'ancien éuéche de Bale, I., Porrentruy 1852, 22 f., und
£ ii t o I f AI., Die Glaubensboten der Schweiz oor St. Gallus, Cuzern

1871, 232 Anin. 3.

Cuphratas oon Köln, roegen Arianismus, durch die genannte

Synode. Am Schlüsse des Aktenstückes stehen 24 Unter-
Schriften oon Bischöfen, oon denen der Text die einen als

Teilnehmer an der Synode anführt und die andern ihre Zu-

stimmmung zu den Beschlüssen durch die eingesandte Unter-

schrift erklären lässt. Bei diesen Unterschriften sind nun aber

den Aamen sämtlicher Bischöfe auch die Titel ihrer kirchlichen

Verroaltungssprengel beigefügt. Sie alle gehören der staatlichen
Diözese Gallia an. Wir lesen da z. B, die Flamen des FFlaxi-

minus Treoeris (Trier) und der rheinischen Bischöfe FFlartinus

FFlagontiacensium (FFlainz), Victor Vangionum (Volksstamm in

der Gegend oon Worms), Jessis Flimifum (Volk in der Gegend

oon Speyer), Amandus flrgentoratensium (Strassburg), die

alle, nebst siebzehn roeitern, genau übereinstimmen mit 22 oon
den 34 Flamen jener gallischen Bischöfe auf dem Konzilsrund-
schreiben non Sardica, bei Athanasius. Und hier nun treffen
mir auch ruieder den dort ermähnten Justinianus, mit der Bei-

fiigung seines Sprengeis: Justinianus Rauracorum.
Cr roird im Kölner Protokoll dem Beser als aktioer Teilnehmer

an den Verhandlungen der Synode Dargestellt und sein Votum
roird roörtlich roiedergegeben.

So roäre nun der frühest ermähnte Bischof der Rauraker,
d. h. des Volksstammes in der Gegend oon Basel, als ein

Justinianus, der um 343, resp. 346 lebte, durch zroei Doku-
mente festgestellt — roenn die Grundlage dieser Aufstellung
nur nicht durch den sehr misslichen Umstand roieder erschiit-
tert roiirde, dass das Kölner Protokoll nicht edit, sondern
eine Fälschung des ausgehenden 8, Jahrhunderts ist. Daran
ist aber nicht zu zroeifeln. Schon Boro ni us lehnte im 3.

Bande seiner Annales ecclesiastic! (Roma? 1588—1609) zum
Jahre 346, die Akten der Kölner Synode oon 346 als sehr

oerdächtig ab. Als Fälschung rourden sie — nach Joh, Jak.
H ottin g er 8) — bereits non dem französischen Patristiker
Bonis C. du Pin im zroeiten Bande seiner „Bibliothèque
des auteurs ecclésiastiques", S. 326, nachgeroiesen. In neuester
Zeit ist dies definitio durch FFlsgr. Duchesne") und den Ab-
bé G. Rasneur '") geschehen, sodass nun das Aktenstück,
dessen älteste Handschrift (in der Burgundischen Bibliothek zu

Brüssel) dem 10, oder 11. Jahrhundert angehört, als das

Illachroerk eines Fälschers des 8. Jahrhunderts angesehen roer-
den muss, Der erste Flachroeis dieser Tatsache durch du Pin
hatte sehr bald die Wirkung, dass man nunmehr mit dem

Kölner Konzil auch die unterschriebenen Bischöfe fallen liess,
indem man die lleberzeugung geroann, die H o 11 i n g e r mit
den Worten ausspricht: „Es habe der Betrieger, roelcher die

Cöllnische Acta geschmiedet, die Unterschrift des Cöllnischen

Concilii aus der Sardicensischen Unterschrift entlehnet, und
denen blossen daselbst stehenden Flahmen nach seinem Gut-
duncken einen Bischöflichen Sitz angedichtet. FFlit Justiniano
möchte gleiches geschehen seyn" "). Der gleichen Ansicht ist
auch Rett b erg'"), der in einem längeren Exkurs über

8) Hottinger lob. 3ak., Heloetische Kirchengeschichten I."
Zürich 1738, 167 f. fekier steht mir das 61 Bände starke Werk du
Pins (erste Aufl., Paris 1686—1714,) nicht zur Hand, um die Angabe
Hottingers nachprüfen zu können.

8) Duchesne £, £e faux concile de Cologne (346), in Reuüe
d'hist. eccl. III. (louoain 1902), 1—29.

'") Rasneur G., Ce Concile de Cologne, Bruxelles 1903.

") H oftinger, Heluet. Kirchengesch. I.", 167/68.

'") Rett berg Fried r. Willi., Kirchengeschichte Deutschlands,
I. Göttingen 1846, 138. Oer Verfasser ermähnt I. 135, Anm. 40, die
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die Kölner Synode (S. 125 — 140), die Akten derselben eben-

falls als gefälscht nachweist und oermutet, der Fälscher habe

den aus dem Rundschreiben non Sardica entlehnten gallischen

Bischofsnamen die Flamen bekannter Diözesen Galliens beige-

fügt, um diesen ein möglichst hohes Alter zu oindizieren,

mährend G e I p ke '•') meint, die Bischofsnamen aus dem Rund-

schreiben non Sardica seien nom Verfasser der Kölner Akten

doch nicht ganz roillkürlich, sondern „je nach historischen

Flotizen oder Conjekturen, unter die einzelnen Bischofssitze

Galliens uerteilt" morden, so dass „etmas Wahres an den Unter-

Schriften" des Kölner Protokolls und „unser Justinianus nicht

so schlechthin aufzugeben" sei.

Um die Cchtheit der Akten der Kölner Synode rourde

übrigens noch lange nach Rettberg unter den Gelehrten pro
und contra gestritten "), meistens mit Gründen, die heute nun

ausser Betracht fallen, le nach dem zeitmeiligen Stande der

fehde kam auch Justinianus mieder als Bischof non Basel in

Ansehen oder rourde fallen gelassen. Und dieses Bild der Unsicher-

heit zeigt sich in den Geschichtsmerken bis in die neueste Zeit

hinein. So, um nur einige neuere bekannte Autoren und Werke

herauszugreifen, betrachtet Kessel in Wetzer und Weite's
Kirchenlexikon die Echtheit der Kölner Akten als gesichert;

Ggli Gm il'") beginnt die Bischofsliste non Basel erst mit
Walaus im S.Jahrhundert und fügt dieser Position noch ein?

bei; das „Handbuch der Schmelzer Geschichte" non Jos.
Hürbin (I. Bd. Stans 1900) übergeht den ersten Bischof

oon Basel mit klugem Stillschweigen gerade so mie die „Ge-

schichte der Schweizerischen Gidgenossenschaft" non J o h.
Di era uer (I. Bd. Gotha 1887; 2. Aufl. 1913) und Biichi
R., die katholische Kirche in der Schweiz, Fllûnchen 1902.

Albert Hauck") findet die erste Grroähnung des Bistums
Augusta Rauracorum in der Vita Columbae des Jonas non

Bobbio, um die lllitte des 7. Jahrhunderts; ebenso Jos. Sauer,
der in seiner gediegenen Schrift „Die Anfänge des Christen-
turns und der Kirche in Baden"'®) S. 24 schreibt: „Als
ältester Bischof non Augst-ßasel ist Ragnacharius nachweisbar,
der in des Jonas Vita Columbae als episcopus Augustanae et

Basileae auftritt, ein Beweis, dass damals schon die Trans-
lation des Sitzes nach Basel, menu nicht schon oollzogen, so

doch angebahnt mar."
So scheint denn der Raurakerbischof Justinianus in neuester

Zeit den Kredit oöllig eingebüsst zu haben,

umfangreiche Controoersliteratur über die Cchiheitsfrage bis auf
seine Zeif.

'A Gelpke G 1, Kirchengeschichte der Schweiz, I.Bern 1856, 287.

'') Hinweise auf die Kantrauersliteratur bei Cütolf fl. Die

Glaubensboten etc. 232 ff. „Bei dem gegenwärtigen Stand der frage
lässt sich für den Basler Bischofskatalag noch kein ganz gesichertes
Resultat gewinnen, obwohl wir es für sehr wahrscheinlich erachten,
dass uon 344—546, oor und nach, Justinian der Kirche uon Basel-
Äugst oorgesfanden — —" (£. c. S. 234). Serner bei V a ti f r ey ITlgr.,
Histoire des Goegues de Bale, I. (Ginsiedeln 1884), 14, flnm. I; der
Verfasser tritt S 13—18 mit grossem Gifer für die Cchtheit der Kölner
Synodalakten und gestützt auf diese Grundlage für die Geschichtlich-
keit des Bischofs Justinian ein.

'•') Artikel Köln, G. Synoden, Bd. VIISreiburg i. ßr. 1891, 894.
"') Ggli G., Kirchengeschichte der Schweiz bis auf Karl d. Gr.,

Zürich 1893, 132.

") Hauck flIb., Kirchengeschichte Deutschlands, 1.', Feipzig 1904,
332 flnm. 3.

'") Fleuiahrsblätter der Badischen Historischen Kommission, Heue
folge 14, Heidelberg 1911.

Aber nötigt der Umstand, dass die Synodalakten non
Köln nom Jahr 346 als Fälschung nachgewiesen sind, wirklich
zur Cöschling seines Hamens aus der Ciste der Basler Bischöfe?
Diese frage hat in neuester Zeit unwidersprochen und wohl
endgültig ITlgr. Cou is Duchesne beantwortet.

Jn der zweiten Auflage der oben erwähnten fastes
Gpiscopaux de l'ancienne Gaule, in dem Ginleitungskapitel,
das non den Anfängen der Bistümer handelt (1. Bd. S. 17),
führt der gelehrte Akademiker den „Justinianus Rau-
ricorum" als ersten bekannten Bischof der Diözese Basel

an und stützt seine Aufstellung durch einen ebenso scharf-

sinnigen wie interessanten Gxkurs über das „Dokument oon
346" (1. Bd. Anhang, 5. 361—365), dessen Gedankengang
kurz folgender ist. Die Unterschriften, die in Sardica unter
die Beschlüsse des Konzils gesetzt wurden, waren sicher mit
der Angabe der Bischofssitze uersehen ; das gleiche darf non
den Unterschriften der Zustimmungserklärungen angenommen
werden. Zwischen den Unterschriften der 34 gallischen Bischöfe
auf dem oon Athanasius reproduzierten Sardicensischen Rund-
schreiben und den 24 Unterschriften des apokryphen Kölner
Synodalprotokolls muss wegen ihrer Uebereinstimmung ein
bestimmter Zusammenhang zugegeben werden. Die Annahme,
der Verfertiger der Kölner Akten habe zur Herstellung seiner
Unterschriften einfach die Bischofsnamen der Sardicensischen
Unterschriftenliste bei Athanasius herübergenommen und millkür-
lieh mit gallischen Sitzen oerknüpft, ist durchaus abzulehnen, da
sich eine grosse Zahl dieser Kombinationen durch andere, heute
erschlossene Quellen als durchaus richtig und den Tatsachen

entsprechend nachweisen lässt. Gntweder hat nun der fälscher
des 8. Jahrhunderts eine erstaunlich sichere Kenntnis oon
den kirchlichen Verhältnissen Galliens um die lllitte des 4.
Jahrhunderts gehabt und es müssen ihm eine Reihe exakter
Bischofskataloge der oerschiedensten gallischen Diözesen oor-
gelegen haben, oder dann hat er eine im 8. Jahrhundert
noch oorhandene dritte Quelle, die jene oollständigen
Unterschriften aufwies, benützt. Das erste ist rein un-
denkbar und wir sind gezwungen, für die beiden Unter-
schriftenlisten oon Sardica und oon Pseudo-Köln eine ge-
meinsame Quelle anzunehmen. „Und diese Quelle", so führt
nun Duchesne (S. 365 f.) aus, „kann nur die Qri-
ginal-Cisfe der Zustimmungen zum Konzil oon Sardica
gewesen sein, so wie sie dem hl. Athanasius zugestellt
worden war. Gs ist ganz natürlich, dass die Kopie dieses
Dokumentes in Gallien oerblieb und zwar an dem Orte, oon
dem aus das Original abgeschickt worden war. Flun weiss
man, dass oon den Gallischen Bischöfen lllaximin oon Trier
aufs engste mit Athanasius oerbunden war; er kannte ihn
persönlich, hatte doch Athanasius bei ihm gewohnt. Der
llame ITlaximins ist der erste auf der Tiste des Athanasius.
Kurz nach dem lahre 346 erhielt Athanasius in Alexandrien
die Widerrufungsschreiben der arianischen Bischöfe Ursacius
und Valens. Wer hafte sie ihm zugesandt? Der Bischof oon
Trier, Paulinus, der Hachfolger ITlaximins.

Gs ist deshalb nicht zum Verwundern, wenn die Unter-
schriftenliste zum Konzil oon Sardica in Trier aufbewahrt
worden ist, ohne Zweifel mit dem Synodal-Rundschreiben
selbst, und dass der Urheber des Kölner Protokolls daoon
Kenntnis gehabt hat. Gs ist sehr wohl möglich, dass die

Unterschriften ihre Zusammenstellung bei einer Bischofsoer-

Sammlung fanden, die an dem Datum abgehalten wurde,
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das ganz korrekt oon den gefälschten Kölner Akten wieder-

gegeben ist. Denn gerade im frühling des Jahres 346 be-

reitete sich Athanasius zur Rückkehr nach Alexandrien oor
und kam nach Gallien, um nom Kaiser Constans Abschied

zu nehmen. Gr toird es für nützlich erachtet haben, einen

Beweis für die Gesinnung des Gallischen Klerus zu seinen

Gunsten mit sich fortzunehmen, und zu diesem Zwecke dürfte

man sich in Trier um den Bischof ITlaximin, nielleicht auch

um den hl. Athanasius selbst und den Kaiser Constans oer-

sammelt haben. Das ist die einfachste Crklärung; wenn

man sie annimmt, trägt man auch der Tatsache besser Rech-

nung, dass nur 34 Zustimmungsunterschriften aus Gallien

unter dem Rundschreiben non Sardica stehen, während doch

Gallien damals eine bedeutend grössere Zahl oon Bischöfen

aufwies und keiner unseres Wissens dem Bischof oon Alexan-
drien und seiner Rehabilitierung durch das Konzil oon Sar-

dica ungünstig gesinnt war." Warum der fälscher nicht alle

Flamen der (Trierer) Kopie, sondern nur 24 auf das gefälschte
Kölner Dokument herübernahm, ist schwer zu sagen; ebenso

warum der Rame des Kölner Bischofs Cuphratas auf der Ciste

des Athanasius fehlt; oielleicht war er im Jahre 346 schon

gestorben. Und sehr wohl ist es möglich, dass das fehlen

seines Ramens unter dem Rundschreiben oon Sardica den

Anlass zu jener bösen hegende gegeben hat, die ihrerseits

das erdichtete Kölner Konzil, das ihn wegen Arianismus ab-

gesetzt haben soll, gebar.
So lehnt Duchesne den Inhalt des Protokolls der Kölner

Synode und diese selbst als fälschung ab, tritt aber für die

Cchtheit der Unterschriften des Dokumentes und damit für
die iatsache ein, dass um 346 ein lustinianus Bischof der

Rauraker war. Die Geschichtlichkeit dieses Bischofs dürfte
durch die Untersuchung Duchesnes sichergestellt sein und da

oon einem andern kirchlichen Oberhirten der Gegend oon

Basel, der oor Justinian gelebt hätte, nichts bekannt ist, mils-

sen wir in ihm den ersten geschichtlich nachweisbaren

Bischof des Bistums Basel erblicken.
Gs ist äusserst wenig, was uns die Geschichte über den

Bischof Justinianus der Rauraker überliefert hat. Ausser der

Zustimmungsunterschrift zu den Beschlüssen des Konzils oon

Sardica ist absolut keine Kunde oon ihm auf uns gekommen;
denn wenn die Synode oon Köln die Unterschiebung eines

fälschers ist, dann fällt selbstoerständlich auch sein Votum an

derselben dahin. Und doch genügen allein jene zwei Worte

der Unterschrift schon, um den ersten bekannten Bischof oon

Basel als einen überaus oerehrungswiirdigen Hirten seiner

Herde erscheinen zu lassen. Denn sie erzählen uns oon

seinem mannhaften Gintreten für die Orthodoxie und seiner

treuen Stellungnahme an der Seite des hl. Athanasius in den

damaligen schweren Kämpfen gegen den Arianismus.
Tuzern. Wilh. Schnyder.

Die Träger des lakobusncimens im

Reuen Testamente.
Das bischöfliche fest hat uns angeregt, einmal die Ja-

kobi des Reuen Testamentes in einem kurzen, kritischen
und positioen Bilde zu zeichnen. Wir können hier nur aus

einer grösseren Arbeit einige Auszüge darbieten.

Die frage über die Jakobi des Reuen Testamentes hat

oon früher Zeit an die Teilnahme der Christenheit und der

kirchlichen forscher besessen.

Sie war immer eine doppelte — eine frage nach den

Persönlichkeiten — und eine frage nach der Bedeutung dieser

Persönlichkeiten.

Die Persönlichkeiten.

In neuerer Zeit sind einige forscher bis zu dem Reich-

tum oon nicht minder als fünf Trägern dieses Ramens oor-

geschritten. Sie nennen den Zebedäus-Sohn Jakobus —Jakobus
den Alphäiden — Jakobus den Bruder des Herrn — Jakobus
den Kleinern (Utk. 15,40) — Jakobus einen Vetter Jesu -
endlich Jakobus, der Vater des Judas. (£k. 6,16. Apg. 1,13.)

(Barth. 2. Ginleitung des R. T. 143 ff.)
Das sind ITlasslosigkeiten, die auf die Fänge nicht Stand

halten werden.

Im Grunde handelt es sich doch um zwei Jakobi.

Riemand bestreitet J a k o b u s den Bruder
des Coangelisten Johannes, den Sohn des
Zebedäus (litt. 4,21. Alk. 1,20; 10,35. £k, 5,10) und der

Salome (ITlf. 27,56; ITlk. 15,40), der auch Jakobus
der A eitere heisst, den Zunamen Donnersohn trug,
wiederholt in den Coangelien erwähnt wird und als der erste

der Apostel zu Jerusalem im Jahre 41 oder 42 den Illartyrer-
tad erlitt. ITtt. 4,21. Utk. 1,19.20; 10,35. £k. 5,10. — Rlt.

17,1 ff. 26,37; ITlk. 1,29; 5,37; 9,1 ff. £k. 8,51; 9,28—29
ff. — ITlk. 3,17; 14,33. — £k. 9.51 —56. Rlt. 20,20—28.
ITlk. 10,35—40, — Apg. 12,1—3. Gr war der Sohn des

galiläischen Grossfischers Zebedäus.

Gs ist eine klar umschriebene
"

Persönlichkeit. Gs ist
der Jakobus, dessen fest die Kirche im Juli feiert und dessen

ausgeprägte Gigenart das fesfeoangeiium bestimmt heraus-

hebt. (Rlt. 20. 25. Juli.)
Gtwas anders oerhälf es sich mit Jakobus dem

Jüngern. Die brennende frage der forscher geht dahin: 1st

der Apostel Jakobus, der Sohn des Alphaeus der nier Apostel-
oerzeichnisse — (Rlt. 10,3; IRk. 3,18; £k. 6,15; Apg. 1,13)

Jakobus der Bruder des Herrn — Jakobus der Kleine (Utk.

15,40) und Jakobus der Verfasser des eigenartig schönen und

praktischen Jakobusbriefes ein und dieselbe Persönlichkeit?

Auf protestantischer Seite gibt es eine sehr grosse An-

zahl oon forschem, welche durchaus für eine Verschiedenheit

dieser Persönlichkeiten eintreten.

In neuerer Zeit hat sich auf katholischer Seite Prof.

ntader-Chur für eine derartige Verschiedenheit ausgesprochen.

(B. Z. VI. 1908. S. 393 ff.)
Wir können hier die frage nur im Lieberblick berühren.

Paulus schreibt im Galaterbrief: Ginen andern oon
den Aposteln sah i ch n i ch t, ausser J a k o b u s,

den Bruder des Herrn. (Gal. 1,19.)

Im Galaterbrief leuchtet aber der Begriff: Apostel,
klar und scharf in der fülle seiner Bedeutung, im eigentlichen
und engsten Sinne des Wortes auf, Bedeutet der wohl oor
dem Apostelkonzil oerfasste Galaterbrief eine höchst
mertoolle Stufe der Fösung der ersten grossen kri-
fischen frage der Christenheit: )Arissen die Heiden
irgendwie erst Juden werden, beoor sie als
oo II gültige, h e i I s b e r e ch t i g t e Christen gelten
dürfen — so ist ihm gerade auf diesem Hinfergrunde eine
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zcoeite Begleitfrage sehr wichtig: Wer ist echter, im II er
Apostel?

Paulus redet aber zweifellos oon einem Apostel im

o oll en Sinne des Wortes. Der Zusaf] : Jakobus der Bru-
der des Herrn zeigt aber sofort, dafj nicht Jakobus der Aeltere

der Bruder des Johannes gemeint ist. Wir wissen nichts non

einem uerwandtschaftlichen Verhältnis der Zebäiden zu Jesus.

Die Coangelien spenden Eicht für diese frage. Rur zwei
Jakobi werden in den Coangelien Apostel genannt (litt.
10,2 4; Utk. 3,13 — 19; Ck. 6,12—16), ein Sohn des Zebe-

däus und der Salome und ein Sohn des Alphäus. Der Apostel,
den Paulus Galaf. 1,19 Bruder des Herrn nennt, muss also

der Jakobus des Alphäus sein.

Der Gedanke des Galalerbriefes empfängt auch Eicht oon
der Apostelgeschichte her.

Cukas spricht hier ganz deutlich non 2 Aposteln, die den

Hamen Jakobus tragen.

Kapitel 12,2, dessen Tatsacheninhalt aber ziemlich
frühe, in die Jahre 41 oder 42 fällt, wird der Tod des

einen Jakobus erzählt. Das ist zweifellos der Zebedäus-Sohn
der Bruder des Apostels und Coangelisten Johannes. „Um jene
Zeit legte der König Herodes (Agrippa* 1.) Hand an einige
Angehörige der Gemeinde, um sie zu oerderben. Gr liess aber
Jakobus den Bruder des Johannes mit dem Schwert
hinrichten. ..." (Apg. 12,2.)

Von 12,17 an ist aber neuerdings und wiederholt oon einem

Jakobus die Rede. Gr erscheint als eine heroorragende Per-

sönlichkeit, ohne jeden nähern Hamenszusalp 12,17; 15,1—36
bs. 13 ff. 21,18. Gr tritt als Apostel auf.

Cukas hatte aber eben in derselben Apostelgeschichte iin
Aposteloerzeichnis zwei Jakobi als Apostel aufgeführt (1,13),
einen ersten Jakobus gleich nach Johannes und einen zweiten
unter dem Hamen Jakobus Alphaei, wohl des Alphäus Sohn.

So kann denn an den spätem Stellen, die nach dem Tod
des Jakobus, des Bruders Johannes, wieder oon einem all-
bekannten Jakobus reden, zweifellos nur eben dieser Jakobus

Hlphaei gemeint sein.

Gr wirkt als ein ITlann grossen Ginflusses.

Sein Bild deckt sich mit dem Bilde der Lieberlieferung.'
dass Jakobus Alphaei der Bis ch o f oon Jerusalem war.
(Guseb. K.-G. I, 12; 2, 1. 2; 2, 23; 3, 1 ; 3, 19; 23, 5. Jos.

51. Alt. 20, 9. 1 ; llleinertz, Der Jakobusbrief und sein Ver-

fasser 55—113; 129 ff., bes. 116 ff.)
Als Petrus zu Ostern 42 aus dem Kerker befreit rnor-

den und in das Haus des IHarkus gekommen war, befahl er

"ach der Grzählung seiner Griebnisse: „Ilfeld et dies dem
Jakobus und den Brüdern". „und er ging hinaus an

^inen andern Ort. (Apg. 12,17 tcEtw.)
Gs stellt sich immer klarer eine stufenweise Gntfaltung

der Greignisse heraus.
Grst leiteten die Apostel gemeinsam die Gemeinde oon

Jerusalem.

Petrus galt als der ITlann mit dem felsenamt über die

gesamte werdende Kirche. Das zeigt sich oom Pfingstfest-
bericht durch die ganze Apostelgeschichte bis zum Apostel-
konzil, (Apg. 15.) III an sollte diese Tatsache ja
n i ch t übersehen. LI n d gerade a u ch aus dem

Hintergrund der S p r e ch w e i s e des Paulus über
Petrus im Galaterbriefe I e u ch t e t dieselbe Vor-

a u s setzung. Lim so deutlicher hebt sich dann das bischöf-

liehe Amt des Jakobus über Jerusalem ab.

Bei der Zerstreuung der Apostel und dem Wegzug des

Petrus blieb Jakobus der Sohn des Alphaeus als Bischof oon
Jerusalem zurück.

Aber schon früher hatte Jakobus eine heroorragende
bischöfliche Stellung. Wir haben hiefür bestimmte Hachrichten.

Im sechsten Buche der Hypo typosen, uon denen uns fuse-
bins Bruchstücke aufbewahrt hat, berichtet Klemens uon Ale-
x a n d r i e n : „Petrus, Johannes und 3 a k o b u s (des Zebedäus

Sahn) 11' a ch t e t e n n a ch d er Hi m m e 1 f a h r t des Herrn trotz
des ihnen oom Herrn eingeräumten Vorzuges n i ch t
n a ch fl u s z e i ch n u n g. S o n d e r n e s m u r d e J a k o b u s d e r
G e r e ch t e B i s ch o f uon Je ru sale m." Und wiederum : „Der
Herr übergab n a ch seiner Auferstehung J a k o b u s

d e m Gere ch ten, de m J o h a n n e s u n d d e m P e t r u s die
Erkenntnis, sie übergaben dieselbe den übrigen
Aposteln und diese den 70 Jüngern" (bei Euseb., K. G.

2, l. 4). Belser macht hiezu die nachfolgenden Bemerkungen: „Unter
Erkenntnis (pu&iw;) oerstand Klemens nicht eine Art Geheimlehre,
sondern die mit der oberhirtlichen Ceitung der Kirche oerbundene,
oon Gott kommende Erleuchtung. Eusebius selbst scheint die Einsez-

zung des Jakobus als Bischof oon Jerusalem erst in die Zeit nach

dem Tode des Stephanus zu oerlegen (K. G. 2, 1. 4). Indes ist dies
Dielleicht nur Schein. Allerdings erwähnt er unmittelbar oor der An-

gäbe über die Bestellung des Jakobus die Einsetzung der sieben Dia-

konen und den Tod des Stephanus und reiht jenes andere Ereignis,
die Einsetzung des Jakobus, mit rôts an. Allein in dem einleitenden
flbschnilt (2, 1. 1) erklärt er, überhaupt die geschichtlichen Vorgänge
nach der Himmelfahrt berichten zu wollen, so dass er mit rrirt wohl
nur sagt: damals, d. h. in der Zeit nach der Himmelfahrt, Aach dem

Bericht der Apostelgeschichte (Kap. 2 ff.) erscheinen freilich in der aller-
ersten Zeit Petrus und Johannes im Vordergrund des Dramas und oer-
treten das Apostelkollegium in erster Cinie auch dem Synedrium gegen-
über; allein dies schliesst nicht aus, dass bei der auf das Pfingstfest
folgenden Organisation der zahlreichen Gemeinde Jakobus bereits eine

einflussreiche-Stellung einnahm; unter allen Umständen deutet die

Bemerkung Gal. 1. 10 auf die heroorragende Stellung hin, welche
Jakobus als Bischof oon Jerusalem im Jahre 56 einnahm." (Belser,
Einleitung in das Heue Testament S. 644.)

Als Paulus oon Damaskus nach seinem Aufenthalt
in Arabien nach Jerusalem kam, um den merkwürdigsten
IHann der Christenheit, den Autoritätsmann zu sehen und

kennen zu lernen iorop/jk/ar ///rpw (h/ro^etic etwas Denk-

würdiges, merkwürdiges sehen), oerweilte er 15 Tage bei ihm.
Dann fügt er seinem Berichte im Galaterbrief bei : Gin en
a n d e r n o on den Apostel n h a b e i ch n i ch t g e -

sehe n, ausser J a k o b u s, den B r u d e r d e s H e r r n.

(Gai. 1,19: rwy ewroorrôÂ.wj' ovx eWo? el «;/
VExw.ô'o/' rù/< «JeEf/jcw roü xup/oc.) Paulus hebt hier unserer
Ansicht nach zweifellos — zwei Apostel heraus, den Kephas,
den Apostel mit dem felsenamt und den Jakobus. Hur zwei
hat er gesehen. Von diesen Zweien ist der andere, der neben

Petrus, — eben Jakobus, der Bruder des Herrn. Dorum wählt
auch Paulus das Wort: c'rcpog*, nicht a>.7.oc;: ihm schwebt
der Gedanke an dieses Apostelpaar oor.

Prof. IHoder-Chur hat in der Biblischen Zeitschrift 1908,
VI. 4. 393—408 in einer geistreichen und scharfäugigen

Untersuchung in diesem Zusammenhang einen Genetious com-

paratious sehen wollen und überseht: einen andern als
d i e A p a s t e I sah i ch n i ch t ausser J a k o b u s d e n B r u-

der des Herrn. Dann folgert er: also ist Jakobus, der

Bruder des Herrn, kein Apostel, bei seinem ersten hochbe-

deutsamen Besuche ad limina hat Paulus n u r mit den Aposteln

oerkehrt (ogl. Apg. 9,26 ff.), einzig der Herrnbruder Jakobus



mar noch der Christ, oder der heroorragende Christ, mit dem

er über d i e s oerkehrte, Uns scheint, Hinders scharfes,

philologisches Huge hat allzu sehr auf das Wort und

auf eine wenn auch étions gezmungene Hing lieh keif eines

Genefious comparutions geschaut, zu ruenig hier auf die gross-
zügige Redeweise Pauli, Dann spricht auch der Zusammenhang

gegen Hinder. Doch besitjf lllader das Verdienst: die frage
neuerdings in fluss und wirkliche Schwierigkeifen der Hosting

zu lebhafterem Bewussfsein gebracht zu haben. Flach Galat.

1,19 und flpg. 9,26 kam Paulus nach Jerusalem, um
den Petrus zu sehen, den Stelloerfreter Christi. Da flohen

die Christen wie Schafe oor dem jungen Cöwen zurück. Sie trauten
dem bekehrten Verfolger nicht. Barnabas aber führte ihn bei den

Hposteln ein. Hier gab Paulus über seine grossartigen äussern

und innern Erlebnisse flufschluss. Cr wurde mit Fiebe auf-

genommen. Die Kirche bestätigte seine ausserordentliche Be-

rufung. Cr oerkehrfe nun bei den Hposteln. Zweifellos
trat er j e t] f a u ch da ihm die H p o s t e I dies o e r -

m i 11 e 11 e n in Beziehung zu der Gemeinde. So

sah er oiele, oerkehrte mit oielen. Gewiss hat die Hn-

sieht llladers, dass damals alle Hpostel in Jerusalem waren,
manches für sich. Hoch war die Verfolgung des Herodes

Hgrippa 1. nicht ausgebrochen. Hber der Worflaut spricht

gegen lllader. Und die übrigen Hpostel konnten damals ganz
gut in Palästina das Coangelium oerkünden. Hlader führt
dann seine Gedankengänge noch weiter. Cr spricht den

Jakobusbrief dem Jakobus, dem Bruder des Herrn ab und

schreibt ihn dem Hpostel Jakobus Hlphaei zu, den er aber

als eine oon dem Herrenbruder oerschiedene Persönlichkeit

auffasst. (Vgl. Hpg. 9, 26, 27, 28 (I), 29 (I).

Wir übersetzen also Gal. 1, 19: „Cinen andern oon
den Hposteln sah ich (Paulus) n i ch t, ausser Ja-
k o b u s, den Bruder des Herrn", und-sehen darum
in Jakobus dem fllphaeussohn au ch Jakobus,
den Bruder des Herrn.

Die Stelle bildet die eigentliche feste Grundlage un-

serer Ueberzeugung. Sobald uns deshalb Prof. lllader u o n

der Unrichtigkeit dieser Uebersetjung in dem

ganzen Zusammenhang überzeugen könnte, oermöchfen die

Beweise der Ueberlieferung mit ihren geringem starken und

stärkern Wa h r s ch e i n I i ch k e i f en in uns keine un er-
s ch ütter I i che Gewissheif zu erzeugen: dass der Herren-
brader Jakobus der Verfasser des Jakobusbriefes sei. Die Kraft
der patristischen Zeugnisse liegt in dem Beweis: dass nur
der Hpostel Jakobus Hlphaei der Verfasser sein kann.
Dass Jakobus Hlphaei und der Herrenbruder Jakobus eine und

dieselbe Persönlichkeit sind, beweist wirklich durchschlagend

nur der Galaterbrief.

Treffend bemerkt Hleinertj in seiner wertoollen Hrbeit:
Der Jakobusbrief und sein Verfasser in schrift-
lieber Ueberlieferung. Bibl. Stud. X. 1 3. S. 314, 315. „Cs
ist nicht zu bestreiten, dass schon frühzeitig
die Hrisichten über den Verfasser des Jakobus-
briefes sich teilten. Wo man ihn aus dem Hpo-
stelkollegium ausschloss, da traf auch die
apostolische Autorität des Briefes zurück. Denn
der Hauptgrund für die Aufnahme unter die
kanonischen S ch r i f t e n war die Abfassung d u r ch

einen Hpostel oder unter den Auspizien eines
Apostels. Was Augustinus einst oon a p o k r y -

phis ch e n S ch r i f f e n der Apostel Andrea s u n d

Johannes gesagt: Quae si i 11 o r u m e s s e n t r e -

c e p t a e s s e n t ab e c c 1 e s i a (Contra a d o e r s. legis
et prophetarum I. 1. 20. 39 lïlgn. S. H. XIII. 626), das

gilt umgekehrt nom Jakobusbriefe."
Räch ITleinerf] schloss die älteste Ueberlieferung einen

nichtapostolischen Jakobus aus. Die ältere Ueberlieferung
unterscheidet auch nur zwei Jakabi : ihr ist der Jakobus

Hlphaei und der Herrenbruder dieselbe Persönlichkeit. Sie

galt auch als Verfasser des Jakobusbriefes, Dann traten bald

Verdunkelungen ein, meist infolge der Herrenbruder-frage in

alfer, neuerer und neuester Zeit, auch aus falsch oerstandener

innerer Kennzeichen. Doch leuchtete die ursprüngliche Tatsache

immer wieder durch.

IUeinerl3 hat die Jakobus-frage und die frage nach dem

Verfasser des Jakobusbriefes sehr einlässliclj, behandelt für
die patrisfische Zeit im morgen- und Abendland, im mittel-
alfer byzantinischer und lateinischer Richtung, wie oom
16. Jahrhundert bis in die Gegenwarf mit grosser Sachkenntnis

oerfolgt. Kehren wir zum Galaterbrief zurück.

nachdem Paulus Oal. 1, 10 den Jakobus den Bruder des Herrn

genannt hat, spricht er 2, 9 wieder oon einem Jakobus, dessen llamen
er an die erste Stelle seljt und den er zu den Säulen der Kirche
rechnet. Bs ist zweifellos der Judenireniker Jakobus, der früher
genannte Herren bru der, der trotz seiner öesetzestreue doch das

Vorgehen des Paulus gegenüber den Heiden, denen der Völkerapostel
das Oesetz nicht auflegt, durchaus billigt (Oal. 2, 9). Die Zustimmung
des Jakobus, des Gesetzestreuen, hatte für Paulus einen ganz heroor-
ragenden Wert. Huf ihn beriefen sich ja immer seine Gegner.

D a s B i I d gewinnt a n K I a r h e i t. Der Judenapostel
J a k o b u s, d e r J a k o b u s Hlphaei, ist der Herrenbruder.
r ist wohl auch jener Jakobus, oon dem Paulus im ersten Korinther-
briefe (1. Kor. 15, 7) erzählt, dass ihm der Auferstandene eigens er-
schienen sei.

Die Boangelien endlich bringen neues Eicht in die Haupt-
frage wie in die eine und andere noch dunkle Begleitfrage.

Unter dem Kreuze stand nach ITlk. 15, 40 auch eine lllaria Ja-

cobi, „die mutter desJakobus d e s K I e i n e r e n". Hier im
ITlarkuseoangelium finden wir also bereits den in der Ueberlieferung
für Jakobus dem Bischof oon Jerusalem festgehaltenen llamen: Ja-
kobus der Kleinere, der Jüngere.

Die Benennung ist eigentümlich. Unter den Zebäiden war, wie
es scheint, Jakobus der ältere oon beiden. So erhielt er denn

diesen Beinamen. Dann fing man an, Jakobus den Hlphäus-Sohn
schlechthin als den Jüngeren, den Kleinen zu bezeichnen, obwohl er
in keinem Verwandtschaftsoerhältnis zu dem Zebedäussohn Jakobus
stand. In der flufersteluingsgeschichte erscheint wieder — bei Ulk.
16, 1 unter den brauen, die in aller ?rühe zum Grabe Jesu ziehen —
die maria Ja cobi (ITlk. 16, 1). fluch bei Tukas erscheint unter
eben diesen brauen eine lllaria Jacobi : sie wird dort rj /axwßoo, die

maria, die mit einem bekannten Jakobus in enger Beziehung stand,
also doch wohl dessen mutter war, genannt (Elik. 24, 10). Da die
111 utter des Jakobus des Zebedäussohnes ITlk. 15, 40 und Illatth. 27, 56

ebenfalls gekennzeichnet ist und zwar als die Salome, schliesst sich

wieder ein Beweisgang. Die Stelle Gal. I, 19 gewinnt immer neues
Eicht : der Hetrenbruder war der Apostel J a k o b u s der Klei-
nere. Ueberblicken wir dann die Stellen Illatth. 13, 55; Illatth. 27, 56;
Ulk. 6, 3; 15, 40,47 — so erkennen wir: dass Jakobus noch den Apostel
Judas, einen Joses (Vnlg. Joseph 111k. 15, 47) und einen Simon zu
Brüdern hatte. Das alles sind die Herren briider.

Ihre Verwandtschaff mit Jesus erscheint nun aber sofort
als eine weitere. Sie sind Söhne des Hlphäus und einer
HT a r i a, die u o n der Gottesmutter oerschieden
ist. Wir lernen diese FRaria aus Jah. 19, 25 als S dime-
ster der FR utter Jesu kennen. Jakobus war also mit
Jesu Geschwisterkind, wenn nicht etwa der Ausdruck Schme-
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zeichnet und demgemäss auch die Verwandtschaft des Herren-

bruders inciter zu fassen ist. Der Gatte dieser lllaria mird

aber Iah. 19,25 Klopas (Kleophas) genannt. Die Wort-und Klang-
formen chalphai — halphai — Kalphai — Biphai — fllphaeus —
ebenso Kalpai — Kalpa — klapa — Klopa weisen auf die

Gin hei t des Hamens Blphäus und Klopas hin. Die lllaria,
die Biphäusgattin und lllutter Jakobus des Kleineren ist dem-

nach höchstwahrscheinlich die lllaria des Klopas oder Kleophas.
Der Bruder- und Schwestername unter jüdischen

Verwandten ist wissenschaftlich erwiesen.
Dazu treten die glänzenden Beweise für die Jungfrau-

schuft lllariens in den Coangelien, auf die wir hier nicht ein

gehen können.

fluch wird lllaria in allen Coangelien ausdrücklich und

ausschliesslich n u r lllutter Jesu genannt.
Zu den eoangelischen Beweisen für Jakobus den Kleinen

tritt die Lieberlieferung.

Sie ist freilich nicht einstimmig. Doch scheint die Ansicht;
dass Jakobus fllphaei oder minor der Bruder des Herrn und

der Bischof non Jerusalem war, die oorwiegende, ausschlug-

gebende zu sein. (Vergl. Hebräereoangelium nach Hier, de oir.

illustr. 2. Klemens non Alex, bei Cuseb. K. G. 11. I. 5. Origen.
in Ps. 65. in Job. 3, 31 Athanasius: Grat. III. conf. Brian. 61).
Wenn Cyrill non Jerusalem Jakobus eigens neben den

Aposteln heraushebt, schliesst er ihn keineswegs non den Aposteln
aus. (Cyrill.H. Catech. IV, 28.) Aehnlich wird ja Petrus im neuen
Testament oft eigens nebst den Clfen genannt wegen seinerhemor-

ragenden Würde und trotjdem in die Clfe eingerechnet. (Illark.
16, 7; 1. Kor. 15, 5.) Doch ist nieles in diesen Zeugnissen
schillernd und gegenteilige, die den Apostel und Bruder des

Herrn auseinanderhalten, sind nicht unwichtige oorhanden.
Pseudoklementinen ogl. Illeinertz 77, 78, 79. (Cus. K. G. I.

12. 5. In Is. 17, 5, 6.) eigenartig steht das Zeugnis des

Hegesippus da: Klopas-Alphäus sei ein Bruder des hl.

loseph gewesen. (Bei Cuseb. K. G. III. 32. 6. Vergl. IV.

22. 4. und insbesonders K. G. III. 11. I. Vergl. Höheres

Belser, Einleitung in d. 11. T.^, S. 638-- 644; Die Epistel
des Iii. lakobus 1—7 u. 7. Dazu oergleiche protestantische
Literatur bei Zahn, Einleitung F S. 72 ff. (S. 52—108).
Auf diesem Hintergrund erscheint die alte Hachricht, dass ein

Apostel lakobus den lakabusbrief geschrieben habe — und
dass ein Herrenbruder ihn schrieb — sehr wertooll. (Vgl.
flleinertz: Der lakabusbrief und sein Verfasser, ßibl. Stud.
X. 1—3, S. 73 ff. Illeinertz 102 ff. 110 ff. 146 ff.)

Jakobus der Belfere kann den Jakobusbrief nicht oerfasst
haben. Cr starb schon um 42. Auch der Jnheilt des Jakobus-
briefes weist auf spätere Zeit.

Auf den Jakobusbrief als Schrift des Bischofs nan Jeru-

salem weisen neben den oielen äusseren auch g a n z gl ä n -

z e n d e innere Kennzeichen.
Der Verfasser s p r i ch t mit grosser Autorität

'üi Geiste Jesu Christi, Cr beherrscht aber auch das

Alte Testament, aus dessen fülle er schöpft. Cr richtet seinen
Arief an das Zwölfständeoolk in der Zerstreuung d. h. an die

christliche Judenschaft i n u n d a usse r h a I b P a I ä s t i n a s

gleichsam als ihr Oberhirte. (Belser: Cinleifung " S. 630/631
Vergleiche Illeinertz der Jakobusbrief und seine Verfasser in

Schrift und Ueberlieferung B. S. X. 1-3 S. 43 ff. Trenkle;

Einleitung zum H, T. 211 ff.)

9

Deissmann macht aufmerksam: dass man den Jakobus-

brief auf einem morgenländischen Crntefeld bei aufgeschütteten
Garben lesen sollte. Seine Bilder weisen auf einen mit dem

palästinischen Tandleben oertrauten Juden.

Die Goldspange, welche den Begriff des Herrenbruders
lakobus unlöslich mit lakobus fllphaei oder Klopa oerbindet,
bleibt aber die Stelle Gal. 1,19 die wir bereits betrachtet haben.

Als Schlussergebnis ernten wir die Lieberzeugung, dass

nur 2 Jakabi im neuen Testament zu unterscheiden sind.

Aus dem Heben der Jakobi.
Cs ist auffällig, wie diese beiden Jakobi an den

Wenden des Lebens Jesu und der Urgeschichte des Reiches

Christi heroortreten.

Jakobus der Belfere.
Jakobus der Belfere erscheint mit seinem Bruder, dem

Zebedäus-Sohn Johannes bei der ersten Jüngerwahl in

Galiläa. Vielleicht sind die kurzen Berichte bei lllatthäus
und niarkus (lllth. 4, 18 22; Ulk, 1, 16—20) nach dem

reichen Fischfang bei Lukas anzusetzen, der den ganzen Reich-

tum des Creignisses entfaltet. (Vgl. schon Augustin de con-

sensu eoang.) Cs war noch galiläischer Frühling
im Leben Jesu. Hoch einem ersten raschen Besuch in diesem

Landstrich (Joh. 1, 42—2, 13) war Jesus nach Jerusalem

zum ersten Osterfeste gezogen (2, 13 — 4). Zur Zeit der

Auslieferung des Täufers (Ulk. 1, 14) war der Herr nach

Galiläa zurückgekehrt. Ungezählte Galiläer hatten seine gross-
artige Tätigkeit in Jerusalem in den Tagen des Osterfestes

kennen gelernt. Sie nahmen ihn nun in Galiläa mit Jubel

auf, (Joli. 4, 45). Das Auftreten glich einem Siegeszug.
üoch lauerte kein feind am Wege. Iii Galiläa schwieg
noch — mit Ausnahme oon llazarefh — die Verfolgung.
Ulan gab sich rückhaltlos dem Cindruck der Person und der

Wirksamkeit Jesu hin. Jesus offenbarte sich als das grosse
Licht in Galiläa — als der Lehrer ohne gleichen — als der

Herr der Hölle — als der Herr und Crlöser in Krankheit
und Hot — als der Herr der llatur. Crst bei der Heilung
des Gichtbrüchigen brach die erste grosse Krisis aus. Da-

mais waren auch bereits Pharisäer und Gelehrte oon Jeru-

salem herabgekommen. (Lk. 5, 17). Da er sich als S ü n-

den oergeb er offenbarte, brach der erste grosse Streit

aus, dessen tiefste Grundfrage die Gottheit Christi mar. Von

jener Zeitfrist an bereitete Jesus jene grosse Tat o o r,
die er zuerst in der Gleichnisrede beschrieb: man muss
den neuen Wein des Coangeliums in neue
Schläuche g i ess en (Lk. 3, 37—39; Ulk. 2, 22), dessen erste

wichtigste Tatstufe aber die Apostelwahl war. Doch schon im

lieblichen galiläischen frühling hatte er oorausblickend —
eine Vorstufe gebaut, durch die Jüngerwahl am See

Genesareth.

A n dieser Zeitenwende treffen wir J a k o b u s

den A el te r e n.
Der reiche fischfang hatte einen überwältigenden Ein-

druck auf Simon Petrus gemacht. (Lk. 5,8. 9. 10.) Jesus oer-

wandelte das Creignis seiner übernatürlichen Glaubens-
schule sofort in eine Tat seiner Rei ch s schule. Damals fiel

das Riesen wort: — oom mens chenfis eher, mit
Simon Petrus berief Jesus auch dessen Bruder Andreas und

dann das Zebäidenpaar J a k obus und Johannes. A u ch sie
sollten lllenschenfischer sein. (Illark. 1, 18, 19, Lk. 6,11.)
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Celsus und Porphyr hoben gegen dieses Ereignis den

Vorwurf erhoben, die Jünger wären Jesu blindlings gefolgt.
Johannes und Andreas waren aber s ch on einmal

am Jordan berufen worden (Joh. 1,20—51). Sie haften schon

einmal Jesum auf einer kurzen Wanderung und bis nach

Jerusalem begleitet (Joh, 2. 3. 4). Dann hatte sie der Herr
nochmals auf Tage und Stunden zu ihrem Gewerbe zurück-
kehren lassen.

J e t31 geschah die endgültige Jünger wähl.
Später folgte in planoollem Fortschritt: Apostel wohl,
Apostelsendung in Palästina, endlich aar der Himmelfahrt die

Weltsendung der Apostel.
Alles stieg in pianooller Schule aufwärts, ja in einer

unuergleichlich weit- und tiefblickenden.

Jakobus war jedenfalls auch oor seinem Bruder oor-
bereitet.

Dazu kam die Gnade und die äussere eigenartig wirkende
Crscheinung Jesu.

Run oerliess er mit Johannes das, wie es scheint, nicht
kleine Fischereigewerbe des nicht unbemittelten Vaters.

(Ildark. 1, 20).
Jakobus der Aeltere, dessen Fest die Kirche am 25. Juli

feiert, tritt uns also zum ersten ITtale entgegen, da die her-

oorbrechende Herrlichkeitsoffenbarung der Gott-
he it Christi sichmiteiner grossartigen K i r ch e n -

Offenbarung oerbindet.
Auch er hört das geheimnisoolle Wort : Jch will euch zu

AI e n s ch e n f i s ch e r n machen. (ITlatth. 4, 17, ugl. 4, 19,20.)
Dieses Wort oon gewaltiger Tragweite und ausserordent-

licher Tiefe kennzeichnet das zukünftige apostolische und
bischöfliche Amt des I a ko bus — es wirft eine alles
erleuchtende Tichtbahn auf die Zukunft der Kirche — auf das

bischöfliche Amt.

Und doch wie einfach ist die Bildwahl, der nächsten um-
gebenden Ratur entnommen. Im Eichte des reichen Fischfanges
und Gottessohnoffenbarimg Jesus wächst sie sofort zu weif-
geschichtlicher Grösse und gewinnt einen reichen Inhalt.

Christus ist der Herr des Fischzuges, Petrus der menschen-

fischer, ITlenschenfischer oar allen anderen (Ek. 5, 10 oergl.
ITU. 4, 19) als Stelloertrefer Christi. Die mitarbeitenden
unter Petrus, die auf Petri Ruf helfenden länger
(Ek. 5, 7) erscheinen als die RJitarbeifer im Reiche Christi.
Aus den Wassern der Taufe werden die Fische, die Christen,
einst gleichsam als selige Beute gewonnen. Die Lirchristenheit
hat den Tiefsinn dieses Bildes immer festgehalten. Rur in
den lebendigen Wassern der Gnade leben sie. Gefangen ge-
nommen werden sie oon der Wahrheit, der Gnade, der Eiebe,

der Sühne Jesu — ein menschenwürdiges, ja die menschen
oerklärendes und die eigene freie Tätigkeif oertiefendes Ge-

fangengenommenwerden. Prachtooll hat Paulus im II. Kor.
10, 4 f. diesen Gedanken ausgeführt. (Vergl. unsere Homilet.
Stud. 248.) Die zweimalige, weif und tiefblickende Wortwahl:
AJenschenfischer unter so eigenartig planoollen Verumstän-

düngen zwingt auch die Wissenschaft, diesen tieferen Sinn
hier festzuhalten.

In Jakobus tritt uns gleichsam das Vorbild der höchsten

Fischzugarbeit der Bischöfe entgegen, die unmittelbar mit dem

Papste zusammenwirkt, aber unter ihm, mit ihm. Der Papst
ist und bleibt — der AJenschenfischer. Die Apostel, auch als

Vorgänger der Bischöfe, sind aber doch durch Christus un-
mittelbar geschaffene AJenschenfischer.

Cs liegt in dem einfachen typischen Creignis im Zusammen-

halt mit der ganzen späteren Glaubens- und Reichsschule Jesu

ein grosszügig umrissener Inbegriff der Christus- und Kirchen-

lehre. Das ist die grossartige Tatsachensprache des Coangeliums.
Jakobus der Grössere tritt uns immer wieder an grossen

Wenden entgegen.
Bei der Apostel wähl erhält er mit seinem Bruder den

Ramen Donnersohn (AJk. 3,17.) Die Ramenwahl deutet

wohl auf eine lebhafte, mächtig heroorbrechende Gemütsart,
oielleicht auf eine heroorragende homiletische Anlage. Zweifel-
los ist aber die neue IJamengebung durch Christus auch das

prophetische Zukunftsbild einer machtoollen Berufsaufgabe und

Wirksamkeit. Jakobus der Grössere gehörte ja mit Johannes

zum Vorzugskreise der Apostel. Die (Eigenart des Donner-

sohnes liegt auch in der apostolischen und bischöflichen Würde

als s o I ch e r. Das Donnerworf der bischöflichen Wahrheits-

und Hirtenwürde rollt durch die Kirche — aufsehenerregend,

erschütternd, massgebend. Gehorsam und Chrfurchf gebührt
ihm. —

Der Vorzugskreis, dem Jakobus der Aeltere angehörte,

war die tiefere p r a g m a t i s c h e und asketische
Schule Jesu. (AJk. 1, 29. 5, 37; AJk. 9, 1; Buk. 8, 51,

9, 28; IJJf. 17, l; 26, 37.)
Am Totenbette im Hause des Jairus erlebte dieser Kreis

den wunderbaren Abschluss einer planoollen Schule der Wun-

der Jesu aus eigener Kraft, die oom Tage oon Raim bis zu

jener Stunde unoergleichliche, lebendige Zusammenhänge schuf.

Auf dem Berge der Verklärung, ungefähr 8 Tage nach

dem grossen Tag oon Cäsarea Philippi, erlebte Jakobus mit
seinen Begleitern einen einzigartigen Zusammenschluss der

Glaubens-, Reichs- und Eeidensschule Jesu unter geheimnis-
ooller Verinnerlichung des Seelenlebens. Cs war wie ein Zurück-

werfen der Vorhänge oor dem göttlichen Weltplane des alten

und neuen Testamentes. Wie wichtig war das für die Tage

nach der Auferstehung und Himmelfahrt und erst recht nach

Pfingsten! (AJt. 17, 1—13; IJJk. 9, 1—12; Ek. 9, 23—36.)
Das bischöfliche Amt hat auch etwas Pragmatisches an

sich. Die Bischöfe sind nicht bloss AJänner der Verwaltung :

sie sind Beurteiler, Eeiter, Eenker der Zeit, Führer, Richter,

Schiedsrichter : an ihren Sitzen branden die grossen Fragen

empor.
Jakobus begegnet uns wieder an einer neuen Wende

auf der Reise Jesu zum letzten Eaubhüttenfeste. Die Primats-

oerheissung an Petrus mit ihrer unoergleichlichen Tragweite
hatte einige Cifersuchtsmellen ungeordneter Eiebe im Vorzugs-
kreise erregt. Durch ihr IJJiitterchen baten die Zebäiden um

Vorzugsstellen hart neben Jesus (IJJcitth. 20, 20—28; AJk. 10,

35 — 45), Hatte der Herr schon einmal ihren ungebändigten
Strafeifer gegen die Samariter auf der Reise zum letzten Eaub-

hüftenfeste getadelt (Euk. 9, 51—56), so beschämt er jetzt tief
ihren Cifer nach Chrenstellen. AJeine Jerusalemreise — so

deutet Jesus an — fördern die Tage meines Eeidens und

meiner Vollendung (oergl. Euk. 9, 51). AJeine Cigenart ist
Dienst — nicht Bedientwerden. AJein Ziel - die Sühne für
die Seelen (AJk. 10, 43; ITlatth. 28, 28). Der lange im Eeben

Jesu oorbereitete Sühnegedanke umleuchtete plötzlich mit Pur-

purglut — die Apostelstreber. Tief ergriffen erklären sie sich

zur Eeidensarbeit bereit. Das nimmt der Heiland an. Vor-
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zügliche (ehren- und Herrscherstellen in seinem Reiche zu uer-
leihen — so belehrt er sie — sei ober Sache des Vaters, der

in seinem Weltplane frei berufend das Hohe und Höchste aus-

teile. Streben darnach sei nicht im Geiste Christi. Person-

liches Verdienst begründe durchaus noch keinen Rechtsanspruch
auf die höchsten kirchlichen Stellen, takobus schaute dann

am Oelberg in die Tiefen der trauernden und leidenden Seele

Jesu. Der Hochschule der Herrlichkeit retard die Hochschule

des Ceidens. In dieser Hochschule erscheint aber das aposto-
tische und bischöfliche Amt selbst als ein L'astamf, als ein

Schmerzensamt, als ein lllitamt zum leidenden Christus, als

eine Art Teilnahme an der Sühne Christi, damit die frucht
der Sühne Christi um so reichlicher den Gläubigen zugewendet
werde. Der Träger des bischöflichen Amtes mag mit Paulus

sagen : adimpleo g u a e de s u n t p a s s i a n u m C h r i s t i in

carne mea pro corpore eins, quod est eedesia (Koloss. 1, 24).
Dem Ceiden Christi als solchem fehlt nichts. Wer könnte die

Anmassung besitzen, etwas hinzufügen zu wollen? Aber das

priesterliche Ceiden, für die Gemeinde und die Kirche aufge-
opfert, räumt gewaltige Hindernisse der Zuwendung des Cei-

dens Christi weg. Auf diesem Gebiete walten die geheimnis-
uollen Grundkräfte des mystischen Cebens der Kirche.

Cine letjfe Tat des älteren Jakobus bleibt zu betrachten.
Die erste grosse Wende nach der Himmelfahrt Christi

bricht an — 41, 42 n, Ch. Die schwere Verfolgung Herodes

Agrippa I. beginnt, nochmals erhebt der Pharisäismus im
einig und stark gewordenen Palästina sein stolzes Haupt,
niatthäus singt seinen Schwanengesang an die Juden — das

niatthäuseoangelium. Der gefangene und nun befreite Petrus
zieht „an einen andern Ort" — nach Rom. Dort hält
er die unuergleichlichen Tatsachenpredigten des Cebens Jesu, die
njarkus niederschreibt. Die Apostelzerstreuung oollendet sich.

Cin ßlatt der Weltgeschichte wendet sich. Da
besiegelt es J a k o b u s der A e 11 e r e m i t s e i n e m
Blute. Cr ist der erste Apostelmartyrer, der den
Kelch trinkt nach einer jedenfalls heroorragenden Wirksamkeit:
sie hatte den Verfolger gereizt. Der Bericht über
die Gefangennehmung und die Cnthauptung dieses Apostels
ersetzt geradezu eine eingehende Crzählung über dessen Wirk-
samkeit. (Apgesch. 12.) Die alte Propheten- und ITlessias-

mörderin Jerusalem musste auch den ersten Apostel zer-
malmen (Apgesch. 12, 1 ff.) damit alles oergossene Blut der

Offenbarungsträger gegen sie um Rache schreie.
So eröffnet Jakobus den majestätischen Reigen der apo-

stolischen Bischöfe, die der Purpurmantel des lllartyriums in

dieser oder jener form schmückt.
Der Apostel Jakobus ist ein Pontifex geworden, dqr leidet

und lltitleid hat, der opfert und sich opfert.
Was war das wieder für ein erhabenes Ostern (Apgesch'

'2, 3 erant autem dies asymonum) — ein Ccho der Kreuzes-
ostern Christi.

Jet]t erfüllte sich das Zukunftsbild oon der Sühne Christi
und dem Kelchtrinken der Diener Christi, das der Crlöser auf
seiner legten Reise gerade oor Jakobus und Johannes so

9rossartig und tiefsinnig entfaltet hatte. (Illt. 20, 20—28 ;

'Ilk. 10, 35—45.)
Jakobus der Kleine.

Hm Steuerruder Jerusalems steht nun Jakob der Kleinere,
der eigentliche Bischof Jerusalems, der grosse Judenireniker,
der gewaltige Beter mit den Kamelschwielen an den Knieen,

der Jnnerlichkeitslehrer im Jakobusbrief, ooll Bergpredigtgeist
und weiser Cebens- und Seelenkenntnis, der bischöfliche Klein-

arbeiter in goldener Treue. Sein Bild entwerfen wir nur
kurz (b yexods' — minor JTlk. 15, 40).

Roch stand das Baugerüste der Synagoge, die Kirche des

neuen Testamentes gleichsam umgebend. Cs war, wie wenn
das Gebet Christi für seine feinde am Kreuze einen Aufschub
des Gerichtes, Raum und Recht für die Bekehrung erwirkt
hätte. Daran arbeitete nun Jakobus der Jüngere mit dem

Cinsatze seiner ganzen Persönlichkeit. Das konnte er in rei-
ehern ITlasse, weil er selbst das Gesetz treu hielt, den Tempel
besuchte, als Jude lebte. Das Gesetz war zwar eine lex mor-
tua, noch nicht eine mortifera geworden. Cs konnte immer noch

als Seelsargsmittel dienen. Innerhalb der Samenhüllen des

Gesetzes sollte d a s Juden ch r i s t e n t u m wachsen und ge-

deihen. Der Sturm des Jahres 70 zerstörte dann die Hüllen

und oerwehte sie. Die Sonderaufgabe der Judenseelsorge war
nun eben der Cebensberuf Jakobus des Jüngeren, des Alphäus-
Sohnes. Der grosse lllann hatte aber oon Anfang an Ver-

ständnis für die gesetzesfreie Heidenseelsorge des Paulus.

(Galat. 2, 9.) Hoch stand er über jenen Jakobusleuten, die

Paulus überall oerdächtigten und zu Unrecht sich auf den ßi-
schof non Jerusalem beriefen. Wie himmelweit aber der ge-
sefzestreue Jakobus oon dem Pharisäertum stand, beweist

I überwältigend der Jakobusbrief. Doch war Jakobus selbst

bei der jüdischen Pharisäerpartei beliebt.

Zermalmte der Pharisäismus Jakobus den Zebedäiden,

so der Sadduzäismus Jakobus den Alphäiden, Der saddu-

zäische Hohenpriester Ananus benutzte die Zwischenzeit zwi-
sehen dem Tode des festus und dem Amtsantritt des neuen

Prokurators Albinus, um Jakobus zu töten. Die Pharisäer

oerklagten später den Hohenpriester beim König Agrippa II., der

den Ananus absetzte. (Joseph, flau. Alt. XX. 9. 1.; Cuseb.

K.-G. II. 23. 20 ff.) Ctwas abweichend erzählt Hegesippus
den Tad des Jakobus. Cr wurde nach einer Predigt nom

Tempel gestürzt und oon einem Walker zermalmt.
JTlan hat freilich den Bericht des flaoius Josephus über

den Tod des Jakobus oerdächtigt. Cs sei ein Cin schiebsei
oon christlicher Hand. Ilachdem aber neuestens in hohen
Kreisen freisinniger Kritik auch der Christusbericht des Josephus
wieder als echt anerkannt ist, wird die Annahme der Unecht-
heit des Todesberichtes über Jakobus kein langes Leben mehr
fristen. Uebrigens müsste man dann den ganzen Abschnitt
Alt. 20, 9. I 2. ausscheiden. Alles ist durch zarte Cebens-
fäden unter sich oerknüpft. Die oon Zahn Cinl. I. 76 oor-
gebrachten Cinwände sind nicht durchschlagend. Zugestanden
aber muss werden: dass einige Anführungen des Origenes und
des Cusebius in diesen Zusammenhängen sich oorfinden, die
man bei Josephus selbst oergeblich sucht. Die genaue und
bis ins Kleine bestimmte Schilderung der Creignisse oor und
beim Tode des Jakobus durch Josephus flaoius passt oorziig-
lieh zu dem aufgetragenen geschichtlichen, kulturellen, poli-
tischen und religiösen Hintergrund, namentlich leuchtet der

Zug: dass die Gesetzeifrigsten den sadduzäischen

Hohenpriester Ananus, der Jakobus steinigen liess, bei Herodes

Agrippa II. und bei dem neu angekommenen Prokurator Albi-

nus oerklagten, durch grossen innern Wahrscheinlichkeitsgehalt.

Vielleicht könnten einige Begleitzüge des Hegesippus, dessen

Zeitfolgedarstellung übrigens nicht genau ist, mit der Schilde-

rung des Josephus oerbunden werden, z. B. das erschlagen-
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werden durch den Walker, weil der Gesteinigte (bei Hegesippus
der oom Tempel Gestürzte) noch lebte. Wenn Hegesippus den

Tod des Jakobus in unmittelbare Verbindung mit dem jüdischen

Kriege bringt, könnte man seine poetisch-pragmatische Schilde-

rung fast im Sinne einer prophetisch-perspektioischen Verkiir-

zung nerstehen. Hegesippus meint: der rächende Krieg folgte
dieser letzten Gewalttat gegen das Christentum auf dem fusse

nach : x«/ cdiJ-ùç jioÄtopxeZ «i/rodç (Hegesipp,
bei Cuseb. II. 23. 18). Cr denkt an das Jahr 67, das Vor-

spiel der Stadtumschliessung und Zerstörung Jerusalems oon

70. (Vergl, Zahn Einleitung a. 11. T. I S. 76. Belser Ein-

leitung^ 644—646 mit einer ganz trefflichen Besprechung der

fragen),
Wir fügen das Charakterbild oon Hegesippus über Ja-

kobus an.

„Cr war oom Fllutterschosse an heilig. Wein und Be-

rauschendes trank er nicht. Ilie schor er sein Haupt, nie

salbte er sich mit Oel, nie nahm er ein Bad, Cr allein durfte
die heiligen Stätten besuchen, denn er trug nicht Wollen-,
sondern finnenkleider. Und er allein trat in den Tempel

[wohl in den Vorhof der Priester] ein, und man fand ihn

dort kniend und für das Volk um Vergebung bittend; so

wurden seine Knie oom steten Knien oor Gott und Bitten

um Verzeihung für das Volk hart wie die eines Kamels.

Wegen seiner heroorragenden Gerechtigkeit ward er der Ge-

rechte genannt und Oblias, d. h. auf griechisch: Schutzdecke

des Volkes und Gerechtigkeit, wie die Propheten über ihn

kundgetan haben." Das ITlartyrium des Jakobus erzählt

Hegesippus in der Weise: dass er am Paschafeste oon der

Zinne des Tempels gestürzt wurde, nachdem er wegen seines

hohen Ansehens erfolgreich bei der lllenge Jesum Christum

gepredigt habe. Deshalb sei er herabgestürzt und, weil er

dadurch noch nicht getötet war, sondern für seine feinde

betete, gesteinigt worden. „Und einer oon ihnen, ein Walker",
erschlug ihn mit einem Walkerbaume, „und so starb er den

Tod eines Blutzeugen". (Cuseb. K. G. II. 23. 4—18.)
Die s ch ö n s t e, lauterste und s i ch e r s t e C h a r a k -

teristik des Bischofes oon Jerusalem ist aber der
Jakobusbrief. Darüber ein andermal.

Bis Jakobus heimgegangen war, wurde Paulus, eben der

ersten römischen Gefangenschaft entronnen, Judenseelsorger.
Cr schrieb seinen Schwanengesang an sein Volk, den Hebräer-

brief. Cs war im Jahre 63. Wieder war ein Ostern uerflossen

und eine Geschichtswende ohne gleichen nahte. Cusebius, K.

G. II. 23. 4—18. Von ferne stieg die furchtbare Wetterwand
des Jahres 70 auf.

Wie die altchristlichen Wenden ineinander greifen Und

wie sie wunderbar de episcopatu schreiben — nicht nur mit
Geist und Tinte auf Papier, sondern mit Tatsachen und Blut
in die Weltgeschichte! —

tlehmen Sie, oerehrfester hochmst. Herr Bischof, dieses

kleine Bild als Gabe zum priesterlichen Jubelfeste. Wir freuen

uns, auch in Ihrem unermüdlichen Wirken die Züge dieser

altchristlichen Rrbeit zu erkennen.

Gott schirme Sie in allen Wenden der Zeiten R. III,

Sicut nooellae olioarum, cdesiae filii sint
in circuifu mensae Domini,

Die festnummer der Schweizerischen Kirchenzeitung zum
goldenen Priesterjubiläum unseres hochwürdigsten Bischofs
erscheint auf den Sonntag, an welchem der gefeierte Ober-

hirte 19 Jünglingen die hl. Priesterweihe erteilt. Vom Schauer

menschlicher furcht bis zur Wonne apostolischer freude mag
das Gmpfinden eines Bischofs durchbebt sein, wenn er den

Rlumnen die Hände auflegt, um ihnen die Opfergewalt, die

Binde- und fösemacht mitzuteilen. Gr gibt dieser Priester-

jugend nicht bloss das Beste oom eigenen geistigen Selbst,

er zeugt dieselbe in ihrem Wesen und Wirken mit aposto-
lischer Vollkraft am Ordinationstage und in seinem Herzen

muss sich oereinen Vaterwürde und ITlutterfreude, übernatür-
lieh oergrössert und oerklärt. Wohl kein Tag führt, wie dieser

Weihetag, den Bischof so mitten ins Seelenleben seines Volkes
und ins Seelsorgsleben seiner Priester. Eine meifzersfreute
Herde, die nach Hirten oerlangt, und Hirten die uereinsamt
oder überlastet nach mitarbeiten! sich sehnen, sie stehen mit
innigster Rnteilnahme am Weihaltar und dann sprechen sie

das Dankgebet: „Deine Söhne, o hl. Kirche, die Du heute

durch des Bischofs Weihetat geschaffen, sie umringen und

umkränzen den Opfertisch des Herrn, den Hochaltar gleich

frischgesprossten Oelzmeigen." — Gin sinniges und inniges
Bild — im unberührten Hauch und Schmelz des jungen Priester-

lebens umstehen die IJeugeweihten den Bischof am Rltar, wie
die erstmals geöffneten fruchttriebe am Olioenbaume prangen.

Die Sprache der hl. Schrift und die Ruffassung der Völ-

ker oersteht im Oelzweig das friedenszeichen, die freuden-
botschaff. Wie floes Taube, als sie über die oerWüstete Grde

den Oelschössling trug, als Kunde einer bessern Zukunft, so

werden die IJeugeweihten die frohbofschaff Jesu hineintragen
in den Hader und Hass der Welt und wie einst getreue Ilten-
sehen mit Oelzweigen den Heiland in seine Königsstadt be-

gleiteten, so werden diese Jungpriester dem Seelenkönig die

Wege bereiten, filii fui, sicut nooellae olioarum. In der

Jugendkraft ihres Priesteramtes sagten heute die Auserkorenen

und Ausgemeihten dieses Wort — der Oelzweig oom Weih-

altar darf nie mehr unsern Händen entfallen — als Aus-
künder und Ausspender ewiger freude beginnen wir heute

unsern Berufspfad durch diese bedrängte Zeitlichkeit.

Priester, schwacher Sterblicher, was entrollst du da für
ein allgewaltiges Programm; denkst du nicht daran, dass du

mit keinem JUenschenkind zusammentreffen wirst, in dessen

Herz nicht ein Wunsch still oder mächtig lebt, denkst du nicht

daran, dass du keine Hütte und kein Haus finden kannst,
über dessen Schwelle nicht schon die Sorge geschritten, denkst
du nicht daran, dass es leichter ist, die Welt zu erobern, als

die Schmerzen der Welt zu stillen. — Gleichwohl darf der

Gesandte Ghristi mit unentwegter Zuoersicht die Parole aus-

geben : Ich will das Grdenleid besiegen und den Oelzweig des

friedens bringen. Wohl weiss er gut genug, dass er das

Weh nicht wegschaffen kann, denn alldem, was irdisch ist
und wechselooll und oergänglich, folgt wie ein Schatten der

Schmerz. Dieser Schatten wird erst oerschwinden, wenn die

klaren fichter der Gmigkeit uns umfluten. Aber eines oermag
der Priester : Das feid zu lindern, zu oerklären, ewig zu oer-

werten. Glückliche Kunde, willkommene Verheissung, die der
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Priester uns entbietet, grünender Oelzweig aus dem oerlorenen

Paradiesesgarten.

Wie nur mag der neugewählte dieses Werk nollenden

Rieht aus sich, nicht aus eigener Kraft, nicht durch persönliche
Talente. Dessen ist er sich mahlbemusst und doch erfüllt ihn

heilige Siegesgewissheif. Denn bei der Weihe ist ihm ein

herrlich Cos zugefallen. Ilach der letzten Handauflegung des

Bischofs konnte er sagen : Der Geist des Herrn ist über mir,
darum hat er mich gesalbt und mich angewiesen, den Armen

frohbofschaft zu bringen, zu heilen, die zerschlagenen Herzens

sind, den (elenden die Erleichterung zu gewähren '). Also Christi

Amt, Würde und Sendung, soweit sie ein Sterblicher zu tragen

oermag, hat er empfangen : Die Fähigkeit, die Vollmacht und

den Auftrag, Christi Wahrheit zu oerkünden, Christi Gnade

auszuspenden, Christi Opfer darzubringen, und damit bringt
er die freude in die schmerzgeplagte ITlenschheit -).

I.

Das unfehlbare Gotteswort, es ist die erste ITlachf, mit
welcher der Priester das Ceiden besiegt, die erste Triebkraft
im Oelzweig des Briedens. Unaufhaltsam oerlangt der ITlen-

schengeist nach Gewissheit und Sicherheit, er ist nicht ruhig,
solange er forscht, solange er zweifelt, solange er sich täuscht.
Wie jeder Keim in der Erde zum Eichte strebt, wie jede Blume
sich zur Sonne wendet, wie das Auge eines jeden Cebewesens

sich an der Helle labt, sehnt sich unsere Seele immer und
immer nach Aufschluss. Und kann sie die untrügliche Be-

ruhigung nicht erreichen, die göttliche Wahrheit, dann ist sie

leidend, friedlos, unglücklich. Die Wohltat dieser Wahrheit

oermag jener zu erfassen, welcher nach heimwehbangem Suchen

aus der Wüste des Irr- und Unglaubens den Weg fand zur
Cehre Jesu Christi, jener, der lange durch die sternenlose Rächt
der Unentschlossenheit und der Trübsal gegangen, bis ihm
endlich sonnenhaft des Himmels Rat und Trost erschien, jener,
der in letzter Verlassenheit einzig durch den Glauben auf-
gerichtet wurde.

0 beneidenswertes Amt des Priesters, er darf diese Wahr-
heit oerkünden, ja er muss es, sonst, wehe ihm, sagt der

Allmächtige''). Lieber seine Tippen fliesst das Wort Gottes,
jenes Gotteswort, das mächtig die Verirrten heimruft zum
Vaterhaus, jenes Gotteswort, das wie ein ITlorgentau hinab-
sickert in die Kindesseele und die frühblumen ..der Glaubens-
einfalt weckt., jenes Gotteswort, das wie ein Eichtstrahl sieg-
reich hineinfällt in die Seele, wo wechselnde Hoffnungen und

Befürchtungen auf- und niederwogen, jenes Gotteswort, das
®ie heilender Balsam hineinträufelt in die wehe und wunde
Seele, jenes Gotteswort, das wie ein lodernder feuerfunke sich
hineinsenkt in die laue und kalte Seele und die Eiebe wieder
entzündet, jenes Gotteswort, das wie ein Hammer an die oer-
härtete Seele schlägt ') und den oerborgenen Reuequell heruor-
sprudeln lässt, jenes. Gotteswort, das wie ein zweischneidig
Schwert-') in das Innerste der Seele dringt und da scheidet

menschliche^Gedanken 0011 himmlischer Gesinnung, oergäng-
hches Streben non ewigem Streben, jenes Gotteswort, das
hineintönt in unsere Seele wie ein Ton, wie eine Ahnung,

') £uk. 4, 18 und 19.

") Cin schönstes Compendium dieser Gedanken bildet die Regula
Postoralis S. Gregorii, besonders liber II.

*) Is. 6, 5. A Jer. 23, 29. •') Hebr. 4, 12.

wie ein Vorgenuss der seligen Harmonie des Jenseits und ein

ständig Verlangen darnach wachruft.

Gotteswort, wie bist du lebendig, unbehindert"), leidbe-

siegend. Dein Urgrund ist das göttliche Herz, dein Inhalt ist

die göttliche Wahrheit, deine Wirkung in uns ist die göttliche

freude : Des Himmels unoermeslicher Glioenzweig.
Jetzt oerstehen mir, wie Christi Apostel aufjubeln konnte,

zur Verkündigung des Wortes Gottes berufen zu sein : meine

Heilsbotschaft besteht nicht in menschlicher Beredsamkeit und

Ueberzeugungskunst, sondern im Offenbaren des göttlichen

Geistes und der göttlichen Kraft"), Christus spricht durch mich").

Damit ist alles gesagt : Christus spricht durch den Priester,

der lehrende, der leitende, der ratende, der tröstende, der er-

munternde, der leidbesiegende Christus").

II.

Unzertrennlich mit der göttlichen Wahrheit oerbunden, wie

Eicht und Wärme ist die göttliche Gnade, unzertrennlich wie

Cebenskraft und Cebenssaft im Oelzweige. Und Gatt sei Dank,

dass es so ist. Denn wie zahllos oiele, denen gleich beim

Eintritt in diese Pilgerschaft der lllorgenstern des katholischen

Glaubens aufgegangen, waren zu schwach, seinem ewigen Eichte

zu folgen und sind in die trostloseste aller Peinen geraten,

in das Sündenelend. Wehe, wehe, wir fühlen in unsern Glie-

dem ein anderes Gesetz, welches entgegenstreitet dem Gesetze

unseres Geistes, dem Gesetze der Wahrheit, und uns unter-

jocht '"). Wir alle sind fähig, Verräter am Heiligsten zu wer-

den, an Gott und an unserer Seele. Glimmt nicht in uns

jener unheimliche Ueberrest der Urscluild, die böse Begierlich-

keif, die so rasch auflodern kann in den heissen flammen der

Eeidenschaft Umgaukelf uns nicht auf Schritt und Tritt die

trügerische Welt mit ihren Packungen Sinnt nicht der Vcr-

führer oon Anbeginn Tag und Rächt auf unser Verderben?

manchmal braucht es nur einen fehltritt, nur eine Riederlage.

und die Hölle lacht auf ob des gewonnenen Opfers. Wie oft

erhebt sich, da in uns die bange frage: Wie nur werde ich

unoerletzt durch die Drangsal der Versuchung hindurch gehen,

wodurch werde ich die Gesundung gewinnen, wenn der feind
mich schlug, mich todwund schlug? -— Auf diese frage, die

sa recht aus der innersten Erfahrung eines jeden, aus der Tiefe

seelischer Qual emporsteigt, weiss nur der Priester Antwort,
freudige, befriedigende Antwort. Gratia Dei sufficit tibi!")
Die Gnade Gottes, deren Verwaltung mir anoertrauf worden,
sie genügt dir"), alles oermagst du, wenn die Gnade dich

stärkt ''), selbst wenn du gefehlt und gefallen, durch die Gnade

kannst du wieder gerechtfertigt und gerettet werden ").
Gnade! Wollte Gott, dass wir den Vollinhalt dieses War-

tes auch nur ahnen könnten. Jeder Versuch, zur Selbster-

lösung, jede Anmassung der Selbstgerechtigkeit ist nutzlos,
ein ohnmächtiger Schlag gegen den Stachel, ein Hilfeschrei,
der angehört in der Euft zerrinnt. Die Gnade allein führt zur
Heiligung. Es mag einer mit dem Kainsmahl des Verbrechens

durch alle Cänder jagen : Die Schuld bleibt haften. Der Siin-
der mag zum llleere sagen : Wasche meine Schande rein, und

das llleer antwortet : Ich habe nicht Wasser genug. Der Siin-

der mag zum Sturmwind sagen : fege meine IJJissetaten weg,
und der Sturmwind antwortet: Jch bin nicht stark genug.

") n. Thim. 2, 9. ') I. Kor. 2, 4 und 2, 7. ") II. Kor. 13, 3.

") cf. fing, in loon. XXI 8. '") Rom., Cop. 7.

") Rom. 7, 25. '-) II. Kor. 12, 9. >•') Phil. 4, 13. ") Cphes. 2, 8.
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Der Sünder mag zur Rocht sagen : Verhülle meine Greuel,

und die nacht antwortet: Ich bin nicht dunkel genug. —
Durch die Gnade allein gelangen mir zur Verzeihung und

zum frieden. Gnade mit heiliger Scheu frage ich : Was

bist du eigentlich? — Gtroas oom göttlichen beben, eingegos-

sen, eingehaucht und eingepflanzt in unser beben. — fine
göttliche bebenskraft, melche den Hang zum niedern und zum
Gemeinen in uns iibermindet und zu den eroigen Höhen rieh-

fet. fine göttliche bebensflut, roelche alle sündliche ITlakel

tilgt. — Gin göttlicher bebensodem, roelcher die Fruchtbarkeit

jeder Tugend zeitigt. — Gine göttliche bebensroonne, roelche

alles nienschenroeh übertrifft, ertragen und oergessen lässt

und uns mit unsagbarer Geroalt, milde und übermächtig zum

beglückenden Gatte hinzieht.

Hehres Amt des Priesters, das den Gngeln nicht oergönnt
ist, diese Gnade kann er spenden, jeder Zeit, allen ITlenschen,

ohne lïlass. — Gnade, — etroas oon göttlichem beben, gött-
licher bebenskraft, göttlicher bebensflut, göttlichen bebensodems,

göttlicher bebensroonne kann er in die JTlenschenseele giessen,
hauchen und pflanzen, in der Taufe, im Bussgericht, durch

die Kommunion, bei der familiengründung, mit heiligem Oele

in der Sterbensnot. Also in jenen entscheidenden Stunden,

too der gebrechliche und geprüfte IRensch am meisten der

göttlichen Huld und Hilfe bedarf, da erscheint der Priester

oor ihm mit der leidbesiegenden Gnade, mit dem Oelzroeig,

der seinen bebenssaft aus Jesu Blut getrunken.

III.

Wahrheit und Gnade Christi, der sieghaften Sonne bicht

und Wärme in die finstere kalte beidensnacht. — Aber es

kann einer so roeit kommen, dass sein Auge erblindet und

das Wahrheitslicht nicht mehr sieht, dass sein Herz erstarrt
und die Gnadenroärme nicht mehr fühlt. Unnatürliche Ver-

irrung des Geistes, unnatürliche Verkehrtheit des Willens,
äusserste Schmach des ITlenschen, die im nächsten Augen-
blicke übergehen kann in die endlose Qual, in das eroige

Unglück. Gottes Wahrheit ziirückroeisen, Gottes Gnade oer-

schmähen, sein Sündenelend der göttlichen freude oorziehen:

entsetzlicher freoel, der zum Himmel um Rache schreit! Gottes

Strafgericht droht dem Ruchlosen, roer kann sie zurückhal-

ten? — Der Priester durch seine Sühne. Gr steigt empor
zu jenem Kaloarienberge, auf roelchem heute noch das Kreuz

sich erhebt, zum Altare. Tief unter ihm liegt die Welt im

Argen, die Welt, roelche oon Wahrheit und Gnade, oom gött-
liehen Glücke nichts roissen roill. Da erbarmt ihn des Volkes,

flehend hebt er seine Hände und seinen Blick zum Kreuze

empor und roährend des Gebetes spricht er ein Wort, das

nur er sprechen kann, ein geheimnisoolles, heiliges, allmäch-

tiges Wort. Siehe, die rounderbare Wandlung ist geschehen.
Am Kreuze hängt roieder wahrhaft, wirklich und wesentlich,
roenn auch oerhiillt, Jesus Christus, der Gottmensch, bekleidet
mit dem Purpur seiner Wunden, auf dem Haupt das Diadem

aus Dornen, an welchen der Rubinschmuck seines Blutes
leuchtet. Sein Auge schaut auf die in Jrrsal und Sünde oer-
sunkene Welt, die sich nicht retten lassen roill, dann blickt

er empor, hinein in die Croigkeit. Dort sieht er, roie der

Vater seine strafende Hand schon ausgestreckt, das oerdam-
mende Urteil ist bereit. Da fällt der göttlichen Gerechtigkeit
die göttliche hiebe in den Arm. Vater, Grbarmen, ruft der

eucharistische Gottmensch am Kreuze. Ich trete ein für die

ITlenschheit, denn ich bin ihr Bruder, ich bin einer oon ihnen

geworden. Und ich leiste dir oollen Grsatz, denn ich bin
auch dein oielgeliebter Sohn, wahrer Gott oom wahren Gotte.

nimm hin mein Blut, mein beben, meine Sühne, mich kannst
du gleichsam nochmals schlagen, züchtigen, zermalmen : —
nur schone ihrer, dass sie nicht im Abgrund der eroigen
Qualen untergehen. — Glückliche Schuld, die einen solchen

Grlöser gefunden —
Und roenn dieses Opfer, das wir jetzt die hl. lïlesse

nennen, oollendet ist, dann geben sich die göttliche Gerech-

tigkeit und biebe den friedenskuss. Und roenn der Priester
niedersteigt oom Berge der Versöhnung, oom Altare, dann

trägt er in der Hand Wieder den Oelzroeig, gepflückt am
Kreuzesstamme, dann kann er der armen Welt die frohe
Kunde geben, dass Gottes Wahrheit und Gnade uns auch

fernerhin gesichert bleiben, trotz der Unroürdigkeit uieler,
roelche sie geringschätzen, missbrauchen, ablehnen, ja gerade
diesen mit unendlicher bangmuf nochmals angeboten roerde.

— So oermag der Priester selbst den Zorn, die Strafe, den
oernichtenden Urteilsspruch Gottes, also das schwerste Ver-

hängnis, das grösste Unglück, das eroige Weh abzuhalten,
zu oerzögern, zu besiegen

Wohl roissen roir, dass die Schöpfung und die IRensch-

heit seufzt und in Wehen dem Tage ewiger Herrlichkeit ent-

gegenharren muss '"). Aber wo ein Priester durch seinen

Unterricht die Unschuld und den Glauben der Kinder hütet
und stärkt, roo er einem zweifelnden und geängstigfen IRen-
schenkind Rat und Trost bietet, und wo er das Gotteswort

oon der Kanzel klärend und ermunternd in eine Seele ruft,
einen armen Sünder beglückt aus dem Bussgericht entlässt,
wo die Kerze flackert an einem christlichen Sterbelager
und ein brechendes Auge zum letzten IRale aufleuchtet, roenn
der Priester mit der Wegzehrung erscheint; ojo auf einem

Altare das unblutige Kreuzesopfer sich erneut, um die Straf-
gerechfigkeit Gottes gegen bebende und Abgestorbene zu be-

sänftigen, da hat der Goffgeroeihfe und Gotfgesandte den

Olioenzroeig des übernatürlichen friedens und der übernatür-
liehen freude gebracht, gepflanzt und gekräftigt.

filii tui sicut naoellae olioarum in circuitu mensae
Domini. — An seinem goldenen Jubelfag grüssen roir unsern
Bischof, umringt oon der Schar seiner Reugeroeihten, die aus
seiner Hand den jungen, oerheissungsoollen Oelzroeig des

Priestertums entgegennehmen, um ihn mit Berufsfreudigkeit
und Berufstüchtigkeit hinauszutragen in das Wirkungsfeld.

Zug franz Weiss.

Homiletisches.
I. Zum Priesterjubiläum vergleiche oben: Die Träger

des Namens Jakobus, namentlich: Aus dem Leben Jakobus
des Aelteren, sowie: Sicut novellae.

II. Predigt auf Grundlage einer Skizze des Hebräer-
brief es. A. Christus ist der erschienene Gottes-
söhn und Messias des Neuen Testamentes. (Hebr. K.
I, 2. 3.) Der Bischof ist der abbildliche Lehrer der gött-
liehen Wahrheit Christi im Vollsinne des Wortes für das •

Bistum, und mit den übrigen Bischöfen tritt er zu einem
Gesamtlehramt in der Kirche zusammen in Unterordnung
unter den Papst. Vgl. Matthäus-Schluss und Johannes-
Schluss. B. Jesus Christus ist der grosse Ruhe - und

cf. s. Thomas Summ. II II, qu 05 und 2. ">) Rom. 8, 22.
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Friedensstifter, der Bringer des gelobten Landes
der Kirche lind des ewigen Sabbatismus. (K. 4.) Mitten in
der Alltagswelt und im grossen Verkehrsleben sind die
Bischöfe die Verkünder der grossen Tatsache: es ist
noch eine andere Ruh' für das Volk Gottes vorhanden.
C. Christus ist der wahre Hohepriester, alles
Priestertuin und allen Gottesdienst erfüllend und schaf-
fend. (Kap. 5. 6. 7.) Der Bischof ist das höchste un-
mittelbare Abbild des Priestertums Jesu Christi. In ihm
erblicken wir den apex sacerdotii. Der Bischof steht
unter dem Jurisdiktionsprimat des Papstes. Aber eine
höhere priesterliche Weihe und Würde als die bischöf-
liehe gibt es nicht. Auch der Papst ist Bischof von
Rom. Aus dem Bilde Christi und aus dem Abbilde
Christi, dem Bischof, leuchtet die grossartige Erfüllung
des Priestertums des Melchisedech. (Hebr. 8. und 9.)
D. Christus, der König mit den königlichen Forderungen
des Glaubens und der ausharrenden Glaubenstreue in
allen Kämpfen des Lebens. (Hebr. Kap. 10. IL 12. 13,
insbesondere aber Kap. 11.) Der Bischof erhebt eben
diese Forderungen mitten im Volke. Schluss : Das Bild
des Hohenpriesters des Hebräerbriefes überleuchtet noch
immer die katholische Welt. A. M.

Kirchenchronik.
Cuzern. Priesterweihe und Primizen. Sonntag den 15. Juli

(morgens 6 llhr) werden in der HofKirche zu L'uzern folgende HH.
Diahone die hl. Priesterweihe empfangen:

1. Bourguard Paul oon Boécourt (Jura) ; Primiz am 27. Juli in
Boecourt (Jura). 2. Bucher Josef oon Ruswil; Primiz am 10. August
in Ruswil (Cuz) 5. ßuholzer Josef oon Emmen (Cuz.) ; Primiz am
14. Juli in der Kapelle des Priesterseminars zu Cuzern. 4. Duss
Johann oon Ruswil ; Primiz am 20. Juli in Ruswil (£uz.). 5. Enz-
mann Karl Robert oon Schüpfheim ; Primiz am 20. Juli in Schilpt-
heim (Cuz.). 6. felix Johann oon Römersmil; Primiz am 27 Juli in
Römerswil (Cuz 7. Hasler Johann von Commis ; Primiz am 25. Juli
in Commis (Thurg.). 8. Hauss Josef oon Basel ; Primiz am 27. Juli
in der Heilig-Geistkirche zu Basel. 9. Hunziker Thadddus oon Wau-
mil (Cuz.); Primiz am 25. Juli in Sachsein. 10 Kaufmann Alois oon
Winikon ; Primiz in der Klosterkirche auf Gerlisberg am 22 Juli.
11. Keusch Andreas oon Boswil; Primiz am 27. Juli in Boswil (Aarg
12. Kramer Theophil oon Ceibstadt; Primiz am 5. August in Ceuggem
(Aarg.). 13. Kilng Josef oon Benzenschwil ; Primiz am 27. Juli in
ITlerenschwand (Aarg). 14. Cusser Cmil oon Altdorf; Primiz am 6.

August in Baldegg (Cuz.). 15. lllichel Andreas Curt oon Wohlen;
Primiz am 20. Juli in Wohlen (Aarg.). 16. Pfyffer Roman 0011 Kriens;
Primiz am 20. Juli in der Pauluskirche zu Cuzern. 17. Stalder Robert
0011 Cntlebuch; Primiz am 27. Juli in Cntlebuch (Cuz.). 18. Stocker
Kaspar oon Ueudort; Primiz 0111 20. Juli in lleudorf (Cuz 19. Wey
Josef oon Rickenbach ; Primiz am 20. Juli in Rickenbach (Cuz.). Den
neuen Arbeitern im Weinberg des Herrn die besten Glückwünsche

K i rche ri ci m Hi eher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. für Bistumsbedürfnisse: Bachenrain fr. 9, Zeihen 5, Wolhusen 20,

Würenlingen 15, Sempach 15, Ramsen 25.
2. für das hl. fand: Buchenrain fr. 15, ßuix 55, Courtetelle 22.10,

niüllheim 15.
5. für den Peterspfennig: flumenthal fr. 12 20, Sursee 240, Oagmer-

seilen 50, lllellingen 26, üunzgen 10, ITlüswangen 6, fahy 20,
Schwarzenberg 19, Buchenrain 15, llleggen 54, Horm 50, Roders-
dort 5.40, Allenminden 58, Zeihen 5, Brugg 40, Cich 25, Brem-
garten 21, Burg 5, Doppleschwand II, Winikon 12, Welschenrohr
15, Sommeri 29, Crlinsbach 55, Kreuzlingen 25, Gachnang 8.50,
Saignelégier 51, Brislach 16 50, Buix 25, Iiienzberg 14, Gebens-
torf 25, Schongau 10, Cleuenkirch 40, Kleinlützel 17, Cornol 14,
Risch 14, Hintzendorf 10, Weggis 45, llluri 100, Würenlingen 50,
lllenznau 54, Reussbühl 2 Cntlebuch 40, Cuzern (Jesuitenkirche)
157, Rohrdorf 50, Baistal 55.10, Steinhausen 25, Cbikon 42,
Römerswil 100, Reiden 50, Kleinwangen 50, [Harbach 58, Wuppe-
nau 15, Deitingen 15, Banfal 6, Zuzgen 20, Adligenswil 7.50,
Auw 55, Cschenz 50, Sempach 55, St. Urban 10, Hesslingen 15,
ßuttisholz 55, Triengen 25, Cschenbach 45, Ramsen 28, Oberdorf
10, Birsfelden 20, Courtételle 15, Sitterdorf 5, Walferswil 7, Geiss 6,
Ruswil 117, Zug 250, Hlüllheim 25, lllenzingen 50, Oberbuchsifen
15, Dussnang 50, Rickenbach (Cuzern) 55, Schätz 44, Pfaffnau 54 50,
Baden 65, Hl. Kreuz (Thurg.) 14.70, Pfyn 25, llliinster (Stiftskirche)
54, Tänikon 45.10, Hellbühl 20, Aitishofen 45.

4. für die Sklaoen-Iliission: Buchenrain fr. 10, llnterendingen 16.
5. für das Seminar: Wolhusen fr. 20, Würenlingen 15, Buix 25,

Cschenz 20, Sempach 25, Triengen 50, Oberdorf 20, Geiss 6, Cour-
fc'telle 18, Hl Kreuz (Thurg) 14.50, IHalters 42.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 8 Juli 1915.

Die bischöfliche Kanzlei.

Zur gefl. Beachtung.
Vorliegende Doppel-Hummer gilt für diese und die

nächste Woche.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. lüCts. I Vierteljfthr. Inserate*: 16 Cts.
Halb „ „

•
; 12 „ Einzelne „ : 20 *

Beziehungsweise 26 mal. | ' Beziehungsweise 13 mal.

I nserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Rei bedeutenden Aufträgon Rabatt,
reiben-A nnaAraö worden«.

Anstalt für 653

kirchliche Kunst
Fräfel & Co., St. Gallen

Œ3 empfehlen sich zur Lieferung von solid und 653

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Emil Weber, Architekt, Zug.
Kirchliche und profane Bauten.

la Referenzen.

/_
\undkat

sem

J:

Konsultieren Sie, bitte,
vor jedem Einkauf von

schwer versilberten Bestecken
undTafelgeräten unsern neuen, reich illustrierten Spezlal-
katnlog, den wir auf Verlangen gratis und franko ver-
senden.

Lelcht-Mayer & Co., Luzern, Kurplatz No. 40

\/

LUZERN 5 Minuton vom Bahnhof.

Hotel und Restaurant ,,Raben"
(gegi-ündet 1667). - Eingang: Kornmarkt fi, Brandgässli 3, unt. dor Egg 5.

Schöne Räumlichkeiten für Vereins- und Hochzeltsanlässe. Zentral-
hoizung, eloktrisches Licht, altluzernischo Gaststube, Billard. Münchener
Kochelbrilu vom Fass. Ausgezeichnete offene Weine. Auch alkoholfreie
Woino. — Katholischo Zoitungon in reichster Auswahl. —50 Betlen. Zimmer
von Fr. 2.60 an.

Galvanoplastische Werkstatt Freiburg
Einziges Schweizerhaus, welches sich speziell mit dem

Vergolden und versilbern
von Messgefässcn und Kirchcnschmuck befasst.

Polieren, Lackieren und Reparaturen.

ARNOLD BUNTSCHU & Cie.

Rasiermesser — Rasierapparate sowie sämtliche Utensilien beziehen Sie
vorteilhaft im Spezialgeschäft

B. Enzler, Messerschmied Appenzell.
(Katalog zu Diensten.)

<C3fcn.'. ivk

|Se6riider Sränicller, '.Sucera
Besteingerichtetes Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeil unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grossies Stofflager, -äfr- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst
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BURGER-KEHL & Co.
Basel, Bern, Genève, Lausanne, Luzern,
Neuchâtel, St. Gallen, Winterthur, Zürich I.

Soutanen, Soutanellen, Gehrockanzüge, ;

Ueberzieher, Havelock, Schlafröcke. ^

Verlangst! Sie Katalog No. 17.
j

I

Im Verlage von Ferdinand Schöningh in Paderborn
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben :

Praktische Ratschläge Ober kirchliche Gebäude,

Kirchengeräte und Paramente.

Von Johann Gerhardy, Dechant.

Zweite, verb. Auflage. 544 S. gr. 8. br. 7W. 4.40, geb. /W. 5.60.

Wer berufen ist, Kirchen zu bauen, zu restaurieren, zu schmücken,
wird in diesem Buche, das 349 Gegenstände behandelt, einen zuvcr-
lässigen Ratgeber finden.

wwwm

Schneiderei Konkordia, Euzerii.
El @ ilia @ 4 Cöcoenplatz 4 (§) © igj Eäj ES

Christlich-soziales Unternehmen

Itlass-flnfertigung oon Standeshleidern für die hochto. Geistlichkeit
Soutanen, Soufanellen, Paletots etc.

Garantie für tadellosen Sitz und gute Bedienung
:: :: :: bei massigen Preisen :: :: ::

Hilf Wunsch werden die hochro. Herren im Haus bedient.
Leiter: los. Baumann.

KURER & Ch h Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Kelche

Monstranzen

Spitzen

Teppiche

Leuchter

Lampen

Anstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Blumen

Reparaturen

Statuen

Gemälde

Stationen

Die

CreDitanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulonter Bedingungen.

Stella alpina
Kathol. Land-Erziehungsheim

Schweiz Alticf©!! 900 111 ü.M.
für physisch geschwächte, intollek-
tuell zurückgebliebene, sittlich go-

fährdete Knaben.
Prospekte etc. durch

OT512 Die Direktion.

Silberpapier
kaufen zu Fr. 3.50 das Kilo.

Lœtscher-Wermeliiiger & 6ic.
z. ntetallhcius, Cuzern, Möhlonplntz II.

Prompte Högl. v. eingehend. Post-
paketeil. HISI.z.

Cigapren-Impopt u.-Versand

HftNSWIDMER-OTT,LUZERN

— Kapellplatz 1, neben der Kirche —
LAGER IN QUALITÄTS-GIGARREN
Schweiz, und ausländ. Provenienz.

# * # #

ÄLTESTES SPEZIALGESCHÄFT
der österr. SGHNUPFTABAKE, als

FERMENTATA, LUSSO, GRENZ,
RAPÉ. — Feiner

LENZBURGER, LOTZBECK, MA-
CUBA, ROSE, VIOLETTE, PA-
RISER, bayr. SCHMELZLER,
AUGEN- u. FICHTENNADEL-
TABAK, etc.

— TELEPHON 1676 —

lieber selbst veraltete Krankheiten

und eine Menge von Heilmitteln
schreibt erfolgreich Bd. 4 (Fr. 1.25)
des Argus - Verlag, Gossau - St. G.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Gesucht
eine treue Porson als

Haushälterin
cip in Pfarrhaus auf dem Lande. ML.

SfandesaeMüdier
non P. Hmbros Zilrdter, Pfarrer:

Kindergiiidll

Dugendgliidil
Das loalire Efiegliift!
Eberls. Kaiin & Cie., Einsiedeln.

2 «
wegen Nichtgebrauch zu
verkaufen. Preis Fr. 250.—. Ein-
zusehen bei Räber & Cie., Luzern.

An tadelloser Reinheit und
zuverlässigst Brenndauer

: : Unübertroffen : :
ist unser seit mehr als 60 Jahren

bestbowährtos

EWIGLICHT-0EL
was uns Stetsfort durch neue Anor-
kennungssohreiben bestätigt wird.
Gewissenhafte sorgfältigste Bedienung.

Droguerie SONDEREGGER

RAPPERSWIL Kt. 81.

Messwein
stets prima Qualitäten

J. Fuchs -Weiss, Zug
vereidigter Messweinlieferant.

Weihrauch
I in Körnern, reinkörnig, pulve-1
risiert fein präpariert, p. Ko, |

| z. Kr. 3. — b. Fl'. 8.— ompftohlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Couis Ruckli
fioldsdimicd und sÉiisdie limit

»nljtthofftrajie
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier-

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergoldett und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

satz-
tiefschwarzAarauer-Tinten frei) tief

nachdunkelnd von RoclûtiSchmuziger &Co. sind doch die DcSlClT*


	

